185. 


Sonntag, den 7. 19.) Auguſt 1894. 


14. Jahrgang. 


Cod zer Tageblalt 


Abonnements für Long: 
lich 8 Nbl., baldj. 4 Nöl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. vrünumerando, 


Für Auswärtige: 
erteljährlich 2 NEL. 40 Kop. prünumerando. 


hl & 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und 


eee 
Für die Er: oder deren Raum 6 Kop., 


ellamen 15 Kop. 
Preis eines Eremblars 5 Hop, 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 


W | | k 0 W N k | j Techniſches Burtau. 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


alle Sanitären Einrichtungen. 


Luft⸗, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 


Ventilation. 
Anfeuchtung der 

Verkauf von allen 
Terracotta und Moſaikplatten. 
Schwediſche Chamotte ſteine „Höganäs“ 


Luft. 


techniſchen Artikein für obige Zwecke, 


Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowicz. 


MEISTERHAUS. 


eute Sonntag: 


ape des 37. 
Entree 20 Kop. 


Censar Zahnarzt, 
ger Praktiker, ausgebildet im königl. 
lichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
auer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Freund, gegenüber der Poznauskiſchen Nie⸗ 
neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 
I Außer allen Liber Fa Behandlungen, 
tät: Plombiren ſchadhafter Zähne 


Ju land. 
St. Petersburg. 


Die Allerhöchſte Stipendien⸗ 
ung Sr. Majeſtät des Kaiſers, 


— 


„ wir berichteten, beträgt bekanntlich die 
* Summe von 416,459 Rbl. 55 Kop. 
umme giebt, nach dem „Ilpas. Bberz.“, 
7 

kolas Erichſen's Töchter. 

es Roman 

von 

. B. Riedel⸗Ahrens. 
n. — 
” (10. Fortſetzung.) 
3 gen hatte natürlich geſtern nicht darauf 


welche Dame man ihm beſtimmt hatte; 

e er ſich, daß ihm ſtatt Fräulein Erich⸗ 
fine, der kleinen Radenows zugetheilt 
zum Glück ſaß ſie an der Seite des 
ſoſtbewußt dreinſchauenden Cadetten ihm 


üdemar Berg, der mit Lilly zuſammen⸗ 
u, ſuchte vor Leonore zu verbergen, wie 
ich er ſich gekränkt fühlte, und gab ſich 
ine Dame ſo angelegentlich über alltäg⸗ 
ige zu unterhalten, daß fie ihn „ſehr nett 
nicht ſo ſchrecklich ſteif“ fand. Das ält⸗ 
äulein von Regel Geis een 85 die 
ür den jungen Geiſtlichen ſchwärmte 
5 Sonntag 15 der Weſtlunds Kirche 
ach zu ihrem Nachbar von dem „Johannis⸗ 
Paſtors und lobte feine hinreißenden, 
dachten Predigten, worauf jener meinte, 
im Johanniskopfe drückten die Züge doch 
Verſchloſſenheit und Energie aus. 
meiden wurde wieder ans Glas geſchla⸗ 
er kleine Hauptmann v. Wiek wollte 
zum Entſetzen der Seinigen pflegte er 
Big in Geſellſchaften ein Glas zu viel zu 
es koſtete ja nichts, tröſtete er — 
de dann redſelig; glücklicherweiſe bean⸗ 
er keine aufmerkſame Zuhörerſchaft; die 
kung wurde ungenirt fortgeſetzt; dennoch 
Alles auf, als der endlos ausgeſponnene 
bgewickelt war und Julie die Tafel auf 
der erſehnte Augenblick der Jugend, die 
rothen Saale noch zu einem Tänzchen 
durfte. Der Champagner war gefloſſen, 
5 Bild der Welt in den jungen Seelen 


JE 


80 
CONCERT u 


Infanterie Regiments unter Lei ung des Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 


Kinder 5 Kop. 
Emil Scheunert. 


die Möglichkeit in allen Kadetten⸗Korps: 1) die 
Aufnahme von minderjährigen Krons⸗Stipendiaten 
zu vergrößern, indem ihnen auch diejenigen Va⸗ 
kanzen zu Gute kommen, welche bisher alljährlich 
für die etatmäßige Anzahl ſolcher Penfionäre re⸗ 
ſervirt wurden, welche für die Verpflegung in den 
Internaten der Kadetten⸗Korps die Summe von 
416,459 Rbl. 55 Kop. der Krone einzahlen; 
2) können vom nächſten Lehr jahr an alle Kadet⸗ 
ten, die Kronserziehung erhalten, aber für die 
Verpflegung in den Internaten zu zahlen haben, 
von diefer Zahlung befreit werden. 

L Am Geburtstage des Königs Alexander 
I. von Serbien, den 2. (14.) Auguſt, fand in der 
Kaſanſchen Kathedrale am Vormittag ein feier⸗ 
licher Dankgottesdienſt I dem der ſerbiſche 
Geſandte O. Waſſiljewitſch, der Gehilfe des Mi⸗ 
niſters des Auswärtigen Geheimrath Schiſchkin, 
der Direktor des aſiatiſchen Departements Graf 
Kapniſt, der Geheimrath V. K. Sabler, zahl⸗ 


reiche Mitglieder der Slaviſchen Wohlthätigkeits⸗ 
——————— — — ———— —— — — —— men mu 


tofig überhaucht, eine prickelnde Luft erweckt und 


das Verlangen nach dem berauſchendeg Vergnügen 
geſteigert. 

Von dieſer Kunſt verſtand nun Rahel aller⸗ 
dings gar nichts; Leonore hingegen, die, vierzehn 
Jahre alt, einmal ein Jahr bei der Großmutter, 
Frau v. Königsmark, in Kopenhagen verlebte, 
wo die jungen Mädchen öfters unter ſich ge⸗ 
tanzt, hatte wenigſtens fo viel davon weg, um 
Eugend Aufforderung für den erſten Walzer ans 
nehmen zu können, 

Alle Pulſe ſchlugen, jede Fiber in ihr bebte 
vor Wonne, als ſie an der Bruſt des a ar 
Officiers, getragen von den Wellen der Muſik, 
hinſchwebte. Sie ſpürte den Hauch ſeines Mun⸗ 
des, der einmal faſt ihr Haar geftreift, empfand 
das Pochen ſeines Herzens und fühlte aus jedem 
Blick, aus jedem Ton der Stimme, daß ſie in 
That, wie er vorhin geflüſtert, eine Zauberin 
war, die es ihm angethan. Wie wunderbar ſchön 
doch das Leben, wie verlockend die paradieſiſche 
Welt dieſer Kreiſe war, die ſich ihr endlich er⸗ 


a hätte ſie mögen; und mit langen, 


durſtigen Zügen trank Leonore das füße Gift in 
ihre trunkene Seele. 

Und wie ſie die Pforten ihres Herzens weit 
geöffnet hielt, um alles freudig in ſich aufzu⸗ 
nehmen, ebenſo verſchloſſen und kalt ſtand Rahel 
inmitten des Glanzes; ſie wunderte ſich über 
Leonore, von dieſer Seite hatte ſie die Schweſter 
noch nicht kennen gelernt — ſie ſchien ganz auf⸗ 
zugehen in der Ehre, von dem Baron ſo auf⸗ 
fällig bevorzugt zu werden. Wie er ſie mit den 
Blicken verſchlang, wie ihre Augen leuchteten! O 
— Rahel wurde roth und ſchämte ſich. Was nur 
die anderen davon denken mußten. 

Und das war richtig — ſie dachten nicht 


nur ihr Theil, ſondern hatten es auch bereits ge⸗ 
Natürlich wurde über die Erichſens her⸗ 


äußert. 
gefallen: Der alte Paſtor ſei ein gräßlicher 
Menſch, ein Myſtiker und Cerberus, der ſeine 
ganze Familie nicht viel beſſer als gefangen halte; 
nun laſſe er die Töchter plötzlich allein in die 


ſchloſſen! Welche Wonne, welche Luſt — laut 


| 
| 
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Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Maxufkripte werden nicht zuräageſtelt. 
Nedactlons⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Geſellſchaft, die in St. Petersburg wohnhaften 
Nan en Offiziere und die ſerbiſche ſtudirende 
ugend beiwohnten. Unter den Anweſenden be⸗ 
fand ſich auch der Couſin des Fürſten Nikolai 
von Montenegro, Wojewode Blaſſo Petrowitſch 
Njegoſch mit feiner Gemahlin. Nach dem Got⸗ 
tesdienſt überreichte der Protohierei Kraſſnow im 
Namen der Gemeinde der Kirche der Mutter 
Gottes von Smolensk dem Geſandten Waſſilje⸗ 
witſch ein Heiligenbild des Heil. Alexander Newfki 
mit der Bitte, es dem Könige von Serbien zu 
überſenden. Der Geiſtliche wandte ſich dabei an 
den Geſandten mit einer Rede, in welcher er der 
an dieſem Tage vollendeten Mündigkeit des 
Königs gedachte und ihm Glück und Wohlergehen 
wünſchte. Die Rede ſchloß mit den Worten: 
„Als Geiſtlicher und Seelſorger von 5000 Ruſſen 
ſende ich Sr. Majeſtät dem Könige Alexander J. 
von Serbien die herzlichſten Glückwünſche und 
werde unermüdlich beten, daß Gott ihm herab⸗ 
ſenden möge die Weisheit Salomons, die Milde 
Davids, die Feſtigkeit Lots und die Kraft und 
Kühnheit Simſons. 
Nach dem Gottesdienſt fand um 12'/, Uhr 


Nachmittags der Empfang der Gratulanten im 


ſerbiſchen Geſandtſchafts⸗Hotel ſtatt. Als der 
Champagner herumgereicht war, brachte der Ge⸗ 
Kane Waffiljewitſch einen Toaſt auf S. M. 

en Kaiſer und das ganze Kaiſerhaus aus. 
Das Orcheſter intonirte die Nationalhymne. So⸗ 
dann trank der Protohierei Lebedow auf die Ge⸗ 
ſundheit des Königs Alexander I. von Serbien; 
die Hurrah⸗ und Hie Hufe miſchten ſich nach 
dieſem Toaſt in die Klänge der ſerbiſchen Natio⸗ 
nalhymne. Einen großen Eindruck machte die 
Rede einer anweſenden Dame, Frau G. W. 
Sus man, welche den Wunſch ausſprach, daß die 
Königin Natalie mit ihrem gekrönten Sohn un⸗ 
getrennt leben könnte. Mit lebhaften Gefühlen 
wurde auch der Toaſt auf den allgemein geachte⸗ 
ten Vertreter des ſerbiſchen Volkes, Olympi 


Waſſiljewitſch aufgenommen. 
8 Br (St. Pet. Ztg.) 


— Oer Stadtverordnete A. P. Weretenni⸗ 
kow theilt in der „ler. Pas.“ die erfreuliche 
Nachricht mit, daß das Projekt von der Quell⸗ 
waſſerleitung bereits ſo weit gediehen ſei, daß er 


zum Ende des Jahres 1896 der Reſidenz 16 


Millionen Wedro des ſchönſten Quellwaſſers täg⸗ 
lich in Ausſicht ſtellen kann. Die ganze Frage 


Geſellſchaft hinaus, und ſelbſtverſtändlich beweiſe 
die ältere durch ihr Benehmen, daß ſie bei wei⸗ 
tem nicht genau die Grenzen des Schicklichen zu 
kennen ſcheine. Darin waren alle hochehrbaren 
Damen einig. Und ſeine Frau, die zarte Königs⸗ 
mark, habe ſicherlich unter der Fuchtel des aske⸗ 
tiſchen Mannes das Daſein einer Märtyrerin ge⸗ 
führt, „einer Märtyrerin“, wiederholte die ge⸗ 
ſchiedene Frau Major von Klock mit einer Mund⸗ 
bewegung, als wolle ſie ihrer Nachbarin die Naſe 
abbeißen. 

Rahel dachte an ihren Vater, der zu Hauſe 
bei ſeinen Folianten ſaß — ſie ſehnte ſich nach 
ihm; die hier im Takte der Muſik ſich drehenden 
Paare kamen ihr mit einem Male lächerlich vor, 
und verſtimmt, unzufrieden mit ſich ſelbſt trat ſie 
unbemerkt eine Wanderung durch die offenſtehende 


Zimmerreihe an, die ein zum Wintergarten „ein, | 


gerichteter Salon abſchloß. Hier brannte eine 


Hängelampe unter röthlichem Schirm, die ihr 


ſanftes Licht auf die Palmen ringsumher und 
den Tiſch in der Mitte warf, auf welchem ein 
paar Albums lagen. Die Muſik drang gedämpft 
in dieſen ſtillen Raum; Rahel ſetzte ſich nieder, 
ſtützte den Kopf in die Hand und begann in ei⸗ 


nem der Bücher zu blättern; doch ihre Gedanken 


ſchweiften ab. Immer wieder drängte ſich ihr 
wie ein Vorwurf der Vergleich auf zwiſchen der 
Pracht und dem Ueberfluſſe hier, den ſorgloſen 
Menſchen, die kein anderes Ziel kannten, als ſich 
möglichſt gut zu unterhalten, und dem bitteren 
Elend im Dorfe, welches gerade jetzt Krankheit, 


Kälte und Dunkelheit, die erbarmungsloſen Feinde 


der Armuth, über ſie verhängten. Als ſie noch 
daſaß, ſich vornehmend, nie wieder hierher zu 
kommen, war es ihr entgangen, daß ſich im 
F eine von den Blattgewächſen ver⸗ 
deckte Thür geöffnet hatte; erſt die Schritte auf 
dem Teppich ſtörten ſie aus Bi Sinnen auf 
— vor ihr ſtand Albrecht von Raben“ 

„Da haben wir den Flüchtling — natürlich! 
Groß und eigenartig veranlagte Naturen betrach⸗ 
ten ja ute Geſelligkeit als einen abſcheulichen 
Zwang, als eine wahre Plage, der fie möglichſt 
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Im Außlande übernimmt Inſertionsaufträge: 


Friedrich Puls, Warschau 


Tollettseifen- und Parfümerienfabrik, Magazin Theaterplatz. Nr 


Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i. / P. oder deren 
Filialen. 


In Warſchan: Unger's Warſchauer Annoncen s Bureau 


Mieräbova Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metzl & Co. 


hänge jetzt nur noch von den Geldmitteln der 
Stadt, keineswegs aber von der Waſſermenge ab. 
Das Waſſer ſoll aus dem Fluſſe Pudoſt bezogen 
werden, der oberhalb Gatſchinos in die Shore 
einmündet. Der Fluß Pudoſt liefert gegenwärtig 
32 Millionen Eimer vorzügliches Quellwaſſer in 
24 Stunden. Er entſteht unmittelbar aus einer 
Menge unterirdiſcher Ouellen und fließt in ſei⸗ 
nem ganzen Laufe über Kalkboden, was dem 
Waſſer ſeine erſtaunliche Reinheit und Durchſich⸗ 
tigkeit erhält. Die Temperatur des Waſſers hält 
ſich das ganze Jahr zwiſchen + 5 bis 5% R. 
Das Waſſerniveau bleibt ſtets unverändert, ſelbſt 
im Frühling und zur Zeit der größten Hitze, ſo 
daß die am Pudoſt belegenen Waſſermühlen des 
Apanagen⸗Reſſorts das ganze Jahr arbeiten kön⸗ 
nen. Der Fluß liegt 40 Faden hoch über der 
Reſidenz; das vereinfacht die Waſſerleitung un⸗ 
geheuer, da man das natürliche Gefälle ausnutzen 
und die Pumpwerke vermeiden kann. Gegenwär⸗ 
tig wird die ganze Gegend in geologiſcher Be⸗ 
ziehung unterſucht. Das vollſtändig ausgearbei⸗ 
tete Projekt der Quellwaſſer⸗Leitung ſoll der Duma 
bereits im Januar 1895 zugehen, 


— Ende dieſes Jahres ſoll dem „St. Pet, 
Herold“ zufolge das Project einer Normal⸗Ein⸗ 
richtung der deutſchen Colonien in den Gouver⸗ 
nements Jekaterinoſſlaw, Taurien, Cherſſon und 
im Don⸗Koſaken⸗Gebiete ſeitens des Miniſteriums 
des Innern dem Reichsrathe eingereicht werden. 
Nach dieſem Project ſoll das Recht des Landan⸗ 
kaufs der deutſchen Coloniſten beſchränkt werden; 
die Summen der Waiſencaſſen, welche faſt aus⸗ 
ſchließlich zum Landankauf dienten, werden der 
Communal⸗Verwaltung entzogen und unter Re⸗ 
gierungs⸗Controle geſtellt; manche den Coloniſten 
eingeräumte Vorzüge werden als nicht zeitgemäß 
aufgehoben und die Beaufſichtigung der Schulen 
ſeitens der Regierung wird verſtärkt; die Schulen 
ſollen in der Richtung reorganiſirt werden, daß 
die Unterrichts ſprache In allen Fächern, mit Aus⸗ 
nahme des Religions⸗Unterrichts und der Gebete, 
die ruſſiſche ſei. 

Sibirien. Die „Boer. 0603.“ ſtellt eine 
intereſſante Berechnung über den Holzverbrauch 
der Sibiriſchen Bahn auf, wenn dieſelbe einmal 
fertig geſtellt ſein wird. 

Die Länge der Linie beträgt 7500 Werft; 
die Bewegungsgeſchwindigkeit der Züge ift im 
Durchſchnitt auf 20 Werſt per Stunde berechnet. 


ſchnell zu entſchlüpfen ſuchen — ſo etwas ahnte 
ich. Sie entziehen ſich dem Tanz, und doch 
hatte ich mich den ganzen Abend darauf gefreut, 
wenigſtens einen von Ihnen zu erhalten. Darf 
ich Sie in den Saal zurückführen?“ 

„Ich möchte lieber hier bleiben, Herr Baron 
— ich verſtehe nichts vom Tanzen — nicht das 
Allergeringſte. Und wenn das auch nicht der 
Fall wäre, ich würde doch ganz entſchieden nicht 
tanzen,“ entgegnete ſie in jenem gereizteu Ton, 
der ihr merkwürdiger Weiſe ſtets über die Lippen 
kam, ſobald der Baron ein Geſpräch mit ihr be⸗ 
ann. 

„Und weshalb nicht!“ fragte er, den dieſer 
Ton immer wieder beluftigte, 

„Weil ich es für ſo unpaſſend halte.“ 

Aber ich bitte Sie, Fräulein Erichſen, giebt 
e denn für die Jugend, zu der Sie ſich mit 
Ihren neunzehn Jahren doch wohl noch rechnen 
dürften,“ demerkte er mit ſeinem weichen 
ee „ein harmloſeres Vergnügen als den 

anz u 

„Die Anſichten darüber find verſchieden,“ 
autwortete ſie, die Augen geſenkt, in demſelben 
Ton. „Mir aber wäre es unmöglich, zu tanzen, 
während ich weiß, daß der alte Wichers im Dorf 
mit ſeinen Kindern hungert, weil ſie ihm die 
letzte Kuh gepfändet haben, und Leue Schulz, die 
Nägerin, auf Stroh in der kalten Stube liegt, 
da ſie ihr armſeliges Bett aus Noth verkaufen 
mußte.“ 

Albrecht von Ravens hatte ſich auf einen 
der Stühle neben das junge Mädchen nieder⸗ 
gelaſſen. 
„Solche Anſchauungen legen Zeugniß von 
einem tief erupfindenden Herzen ab, wie man es 


ſelten findet in unſerer Zeit; aber iſt es nicht 


ganz vergeblich, wenn der Einzelne ſich dieſen 
nun einmal beſtehenden, unvermeidlichen geſell⸗ 
ſchaftlichen Contraſten opfern möchte? AU” die 
Noth zu lindern oder aus der Welt zu ſchaffen, 
iſt doch vollkommen unmöglich.“ 

„Weil die Meiſten ſo denken wie Sie“, ent⸗ 
gegnete Rahel lebhaft. „Sobald aber Alle ſich 


Demgemäß brauchte ein Zug ca. 16 Tage, um 
die ganze Strecke zu durchlaufen (in Wirklichkeit 
wird es hoffentlich etwas raſcher gehen ). Die 
Lokomotive verbrennt bei ſolcher Geſchwindigkeit 
ca, 0,012 Kubikfaden Holz. Nimmt man nun 
an, daß von den beiden u täglich auch 
nur 2 Züge nach beiden Richtungen gehen, jo 
wären dazu 32 Lokomotiven nach ſeder Richtung, 
alſo zuſammen 64 im Gang, die 647500 480,000 
Werſt zurückzulegen hätten und dabei 0,012 
480,000 5760 Kubikfaden Holz, d. h. für den 
Tag 5760: 16=360 Kubikfaden verzehrten, was 
per Jahr eine Quantität von 131,400 Kubikfaden 
aus machen würde. 

Da hierbei das Manövriren auf den Statio⸗ 
nen, die Fortbewegung der Arbeiter⸗ und Er⸗ 
gänzungszüge, der Verbrauch der Reſerve⸗Loko⸗ 
motiven 2c. gar nicht in Betracht gezogen iſt, fo 
darf ſicher per Jahr ein Holzverbrauch von ca. 
200,000 Kubikfaden in Rechnung gezogen werden, 
wobei von Heizung der Stations⸗ und Wärter ⸗ 
häuſer, der Pumphäuſer, der Waggons noch nicht 
einmal die Rede iſt. 

Für Lieferung ſolches Holzbedarfes wäre, 
wenn man für den Nachwuchs der dazwiſchen 
ſchon abgeholzten Strecken einen Zeitraum von 
60 Jahren annimmt, eine Waldfläche von ca. 
341,890 Deſſjatin erforderlich, die ſich allerdings 
in Sibirien finden wird, wenn auch nicht immer 
an den, von der Bahn aus leicht erreichbaren 
Punkten. ; 

Was die Steinkohlenheizung anbetrifft, jo bes 
rechnet die „B. O.“ den Verbrauch an Kohlen 
auf 25 Millionen Pud per Jahr. 


— —— — 


Unſichtbare | Feinde in unſeren 
Tochnnngen, 
on 


Dr. Gofiner, 

Die Einwirkungen unſerer Wohnung auf 
unſeren Organismus machen ſich während des 
größten Theiles unſerer Lebenszeit geltend. Alles, 
was uns umgiebt, Luft, Boden, Waſſer, Men⸗ 
ſchen, Pflanzen, Thiere, kann zum krankmachen⸗ 
den Factor werden. Sind doch in neuer Zeit bes 
ſonders die kleinſten Organismen, jene mit bloßem 
Auge unſichtbaren, auf der Grenze der Pflanzen⸗ 
und Thierwelt ſtehenden ſogenannten Spaltpilze 
als die furchtbarſten Feinde der menſchlichen Ge⸗ 
ſundheit anerkannt, da ſie es ſind, welche die 
uns umgebende Luft vergiften, indem ſie ſich 
innerhalb unſerer Wohnräume irgendwo unbe⸗ 
merkt einſiedeln und vermehren. Einmal gebildet, 
können jene kleinſten Lebeweſen ſich als unſicht⸗ 
barer Staub auf alle möglichen Gegenſtände 
ſetzen, in Speiſen und Getränke gelangen und 
ſchließlich eingeathmet und geſchluckt werden. So 
kommen ſie in den menſchlichen Körper, wo ihre 
Vermehrung wieder weiter geht, und wo ſie un⸗ 
ter Umſtänden die gefährlichſten Krankheiten, wie 
Diphtherie, Scharlach, Typhus, Rothlauf, Tuber⸗ 
tuloſe, Blutvergiftung u. ſ. w., erzeugen. 


Die eigentliche Brutſtätte der Spaltpilze 


find faulende, in Zerſetzung begriffene Stoffe, 
Moder, Schmutz im Allgemeinen, Holz, thieriſche 
S u — — — 


vereinigten und bemüht wären, die Lage der 
Armen zu verbeſſern, die ſchreiendſten Wider⸗ 
ſprüche zu beſeitigen, dann würde der erſte Schritt 
zu dem größten der Menſchenwerke geſchehen ſein. 
Aber alle denken nur an ſich; weil nichts wie 
Selbſtſucht und Gleichgiltigkeit gegen den Jam⸗ 
mer unſerer Mitbrüder unter den Reichen und 
Beſitzendenden herrſcht.“ 

„Das ſind Träume, die ſich nicht verwirk⸗ 
lichen laſſen, utopiſche Phantafiegebilde, die von 
den Idealiſten aller Zeiten gelegentlich hier und 
dort verkündet, große Senſation erregen, um bald 
wieder zu verſtummen, glauben Sie mir das, 
Fräulein Erichſen“. 

„O nein, das glaube ich nicht“, behauptete 
Rahel eifrig. „Einmal wird doch der Zeitpunkt 
kommen, wo die Menſchheit die höhere Stufe der 
wahren Menſchlichkeit erreichen wird. Und wer 
weiter nichts zu thun vermag, ſoll doch nach 
Kräften dazu beitragen, die Ideen zu verbreiten, 
vor allem diejenigen, welche verſchwenderiſch vom 
Schickſal bedacht, im Schooße des Reichthums 
ſchwelgen und glücklich find“. 

„Und glauben Sie denn“, fragte Albrecht, 
das vor ihm ſitzende Mädchen mit lem Intereſſe 
betrachtend, „daß Alle, die nach Ihrer Meinung 
im Beſitz des Reichthums ſchwelgen — auch wirk⸗ 
lich glücklich find ?“ 

„Ja“, ſagte Rahel, „warum ſollten ſie es 
denn nach ihrer Art nicht ſein, da ſie ſich alles 
Begehrenswerthe verſchaffen können“. 

Ein wehmüthiges Lächeln über ihre Unkennt⸗ 
niß des wirklichen Lebens in ſeiner Welt zuckte 
um Albrechts Lippen. 

„Welch ein Irrthum, in dem Sie da be⸗ 
fangen find“, äußerte er müde. „Mein Gott, Sie 
können verſichert ſein, das Schickſal iſt nicht ganz 
in dem Maße ungerecht, wie Sie behaupten, es 
ſendet jedem ſein geſchüttelt Maß voll Leid und 
zumeiſt gerade für die Stelle, wo der Menſch am 
empfindlichſten getroffen wird; das Schickſal beſitzt 
immer zwei Arten, ihn zu ſchlagen und feinen 
Blick a das Grab zu lenken — einmal, indem 


30% billiger 
bis 1. Octob. I. J. 


Abfälle, Auswurfſtoffe aller Art, Kleider u. a. 
m. Je näher ſolche Brutſtätten unſerem Körper 
find, je länger wir uns in deren Umkreis auf⸗ 
halten, deſto mehr find wir natürlich ihrem ver⸗ 
derblichen Einfluſſe ausgeſetzt. An einem unſeren 
Augen für gewöhnlich entzogenen Orte in unſe⸗ 
ren Wohnungen ſammelt c ſo viel Schmutz 
und Moder an, daß die Spaltpilze ſich dort 
häuslich niederlaſſen und weiter entwickeln können. 
Dieſer Ort iſt die Zwiſchendecke zwiſchen 
dem unteren und oberen Stockwerk, der ſoge⸗ 
nannte Fachboden, der Raum, welcher die Decke 
des unteren Zimmers mit dem Fußboden des 
oberen verbindet. Infolge der Porsfität des zu 
den Fußböden verwendeten Holzes ſtellt die 
Zwiſchendecke gewiſſermaßen ein Sieb dar, welches 
alle im täglichen Leben dahin gelangende Du 
tigkeit aufnimmt, ſo wie Schmutz und Staub, 
welche ſich in den zwiſchen den Brettern befind⸗ 
lichen Fugen ablagern, hindurchläßt. Im Laufe 
der Zeit muß natürlich der Fußboden eines jeden 
bewohnten Zimmers ganz bedeutend verunreinigt 
8 und unzählige, fäulnißfähige organiſche Stoffe 
eherbergen, deren Vorhandenſein Niemand ahnt, 
weil man ſie nicht in ſeiner Umgebung ſieht. 

Um die geſundheitliche Bedeutung der 
Zwiſchendecken zu begreifen, müſſen wir uns ein⸗ 
mal den Bau und die Zuſammenſetzung derſelben 
vergegenwärtigen. Ein ſolcher Zwiſchenraum be⸗ 
ſteht weſentlich aus dem Gebälk; unten an dem⸗ 
ſelben ſind ſchmale Bretter befeſtigt für die 
Deckenbildung des unteren Zimmers; oben auf 
die Balken kommt der Stubenboden. Auf dieſe 
Weiſe entſteht nun ein Hohlraum, genau ſo hoch 
wie die Balkendicke, welcher, wenn er leer bliebe, 
den Schall von einem Stockwerk ins andere lei⸗ 
ten und gewiſſermaßen als Reſonanzboden wirken 
würde. Um dieſer unerwünſchten Schallleitung 
vorzubeugen, befeſtigt man in der halben Höhe 
der Balken Bretter, auf die man Sand, Aſche, 
Lehm, Bauſchutt, Holzſpähne n. dgl. m. aufſchüt⸗ 
tet, bis die ganze obere Hälfte des Hohlraumes 
ausgefüllt iſt. Nunmehr wird der Schall abge⸗ 
ſchwächt und der Fußboden kann die im oberen 

tockwerk ausgegoſſenen Flüſſigkeiten in ſich auf⸗ 
nehmen und am Durchlaufen nach unten hindern. 
Selbſt das Füllmateriall aus Neubauten iſt in 
den meiſten Fällen ſchon mit faulenden Abfällen 


verunreinigt. So fand Dr. Emmerich, Profeſſor 


der Hygiene in München, welchem wir wichtige 
Aufſchlüſſe über die Fußböden verdanken, in den 
von ihm ſelbſt entnommenen Proben von Füll⸗ 
material: Aſche, Sand, faulende Lumpen, faules 
Stroh, Holz, Papier, Haare, Kartoffelſchalen, 

Gemüſereſte, Knochenſtücke mit Anhängſeln, Darm⸗ 
koth von Menſchen und Thieren. Daß in dieſem 
Material Pilze aller Art zur üppigſten Ent⸗ 
wickelung gelangen, darf nach dem eben Geſagten 
nicht Wunder nehmen. So wird jedes Gebäude 
mit unreinen Hohlböden ein Treibhaus für die 
gefürchteten Pilze. 

Anſere Leſer könnten vielleicht die Frage 
aufwerfen: Wenn man jene außerordentlich klei⸗ 
nen Pilze nicht ſehen kann, warum riecht man 
denn die von ihnen erzeugten Zerſetzungsproducte 
nicht? Einfach deswegen, weil die organiſchen 
Stoffe ſehr fein in dem Schutt vertheilt und 
es ſeine Wünſche erfüllt, ein anderes Mal, indem 
es ſie verſagt.“ 5 

„Demnach ſind auch Sie wirklich unglücklich, 
Herr Baron!“ fragte Rahel ſanfter. 

„So zweifeln Sie alſo doch daran?“ ent⸗ 
gegnete er nach kurzer Pauſe. Es trieb ihn 
gleichſam, dieſem Mädchen den Schlüſſel zu ſei⸗ 
nem thatenloſen, unnützen Leben zu geben, deſſen 
er ſich bewußt geworden und vor ihr ſchämte; 
etwas wie Thatenluft, als ſei es genug mit dem 
alten Schlendrian gedankenlos Siägehenlafjens, 
ſchwellte feine Bruſt, der jedoch das bedrückende 
Gefühl folgte, wie vergeblich es im Grunde ſei, 
ſich aufzuraffen. a 

„Es giebt wenige Menſchen, zu denen wir 
reden möchten wie zu uns ſelbſt“, äußerte er end⸗ 
lich nach innerem Kampfe, „Mir iſt's, als dürfte 
ich ſo zu Ihnen ſprechen, Fräulein Erichſen, denn 
Sie beſitzen die ſeltene Gabe, undedingtes Ver⸗ 
trauen zu erwecken, und deshalb geſtehe ich Ihnen 
offen: ja ich bin ſehr unglücklich. Weil aber das 
Geſtändniß nichts an der Thatſache zu ändern 
vermag, ſo ſchweigt man am liebſten darüber.“ 

„Das thut mir ſehr ſehr leid,“ ſagte Rahel 
warm. 

Es lag jetzt in ihrem Weſen, nachdem die 
Eisrinde geſchmolzen, um einem lebhafteren In⸗ 
tereſſe zu weichen, ſo viel echt mädchenhafte An⸗ 
muth, daß Albrecht, in ihren Anblick verſunken, 
verſtummte. Dieſe herbe Keuſchheit entzückte ihn 
— nur fie betrachten, ſich träumend in ihren 
reinen Anblick verlieren dürfen, der ihn in eine 
neue Welt hinüberführte, däuchte ihm ſchon des 
Glückes genug. 

„Können Sie es denn nicht von ſich werfen 
oder überwinden? Der Menſch darf ſich doch 
freuen und glücklich ſein“, fügte ſie hinzu. 

„Ich kann es nicht von mir werfen und auch 
nicht überwinden; es iſt eine Kette, die ich wohl 
bis an mein Lebensende werde tragen müſſen.“ 

Rahel wußte nicht ſogleich, was er andeuten 
wollte; und während je vor ſich hinſah und ihre 
Hand zerſtreut den bl. 


auen Seidenplüſch des Al⸗ 


mit Erde innig vermiſcht find, wodurch fie ges 
ruchlos gemacht werden. Das Waſſer, beſonders 
das heiße, wie es beim Waſchen der Fußböden 
benußt wird, begünftigt überdies das Faulen der 
organiſchen Stoffe, die in den Millionen Poren 
und in den Fugen des Fußbodens ſitzen. Dieſe 
hohe Wärme und Feuchtigkeit der Hohlböden iſt 
für die Bewohner des Hauſes von großer Ge⸗ 
fahr, hat man doch beobachtet, daß in denjenigen 
Stockwerken die Diphtherie am heftigſten auftrat, 
wo die höchſte Temperatur in den Zimmern 
war, und zwar iſt die Nähe des Ofens der gün⸗ 
ſtigſte Ort für die Entwickelung der Spaltpilze, 
welche der Diphtherie zu Grunde liegt. 

Daſſelbe gilt für die Tuberculoſe, deren 
Bacillen zu ihrer Entwickelung einer Wärme von 
320 C. bedürfen, welche, wie wir wiſſen, im Hohl⸗ 
boden vorhanden iſt. Abgeſehen von der directen 
Uebertragung und Erblichkeit der Tuberculoſe, er⸗ 
klärt ſich die Verbreitung dieſer furchtbaren 
Krankheit ganz ungezwungen aus den hygieni⸗ 
niſchen Verhältniſſen der Hohlböden, in denen 


ſich die Keime anſteckender Kraukheiten einniſten. 


Kleine Kinder, welche bekanntlich ſtundenlang auf 
dem Fußboden herumkriechen und dabei den 
Staub deſſelben einathmen and verſchlucken, wer⸗ 
den naturgemäß am eheſten von der Diphtherie 
befallen, welche auf dieſe Weiſe zu einer Haus⸗ 
krankheit wird und in manchen Familien oft 
zehnmal wiederkehrt. 


und unentgeltliche 


Wie ſollen wir nun die gefürchteten unſicht⸗ 
baren Feinde in unſeren Wohnungen bekämpfen? 
Hierauf antwortet die Hygiene, das jüngſte Kind 
der Heilwiſſenſchaft: Bei Neubauten ſoll als 
Füllmaterial nur reiner, gewaſchener Sand ver⸗ 
wendet werden, ferner Kies und reine Kohlen⸗ 
ſchlacken. Die Durchfeuchtung der Hohlböden muß 
möglichſt vermieden werden durch geringen Ver⸗ 
brauch von Waſſer, welches nicht zu heiß ſein 
darf. Einen ſicheren Schutz gegen das Eindrin⸗ 
gen des geführlichen Staubes in den Hohlboden 
bietet ein luft⸗ und waſſerdichter ons deſ⸗ 
ſelben gegen den Stubenboden durch die bekann⸗ 
ien Linoleumteppiche, welche gut abgepaßt den 
ganzen Fußboden überdecken und beſtändig liegen 
bleiben. Der Boden bleibt nach jahrelangem Liegen 
dieſer Teppiche noch ganz rein. 

Dageschronik. 

— Der Verwaltungstrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins be⸗ 
ehrt ſich hierdurch das Reſultat des am 24. und 25. 
Juli (5. und 6. Auguſt) in Helenenhof zu Gunſten 
des Armenhauſes abgehaltenen Gartenfeſtes zur 
allgemeinen Kenntniß zu brigen. 
Geſammteinnahme Ras. 10,164.54 
Geſammtausgabe „ 2,362.25 ½½ 

mithin ein Reinertrag von Rs. 7,800.28 ¼½ 

Der wärmſte Dank für dieſes außerordentlich 
günſtige Reſultat gebührt in erſter Linie der 
Opferwilligkeit unſerer geehrten Mitbürger und 
der bereitwilligen Förderung des Feſtes ſeitens 
unſeres Publikums, ferner — der Mühewaltung 
der Herren Armen⸗Vorſteher mit den betreffenden 
Bezirks⸗Vorſtänden an der Spitze, ſowie der 


bums glättete, ſetzte Albrecht hinzu: „Bei öfte⸗ 


borgen bleiben, und Sie werden die ganze Tiefe 
meines Elends bald durchſchaut haben.“ 

Er hatte langſam geſprochen und beſonders 
die letzten Worte betont; Rahel hatte begriffen; 
mehreres, was ihr bereits im Benehmen der Ehe⸗ 
leute untereinander aufgefallen, wurde ihr plößlich 
verſtändlich — zweifellos fühlte er ſich abgeſtoßen 
von ſeiner Frau und bereute es, eine Schau⸗ 
ſpielerin geheirathet zu haben. 

„Kam dieſes Unglück nicht über Sie — durch 
eigene — Schuld!“ äußerte ſie zaghaft, nur um 
etwas zu ſagen und erröthend bei dem Gedanken 


an dieſen ſonderbaren Geſprächsgegenſtand zwiſchen 


ren Verkehr wird Ihnen die Wahrheit nicht ver⸗ 
| 


ihr und dem jugendlichen Manne. 
„Freilich, durch eigene Schuld — aber wird 
das Unglück geringer dadurch!“ 


„Vater ſagt“, begann Rahel nach einer Weile 
mit der nachdenklichen Miene eines in wichtiger 
Angelegenheit um Rath Befragten, „wem die Vor⸗ 
ſehung einen großen Schmerz auferlegt, dem giebt 
ſie auch die Kraft, ihn zu tragen; iſt das aber 
doch unmöglich, ſo ſoll er den Kampf beginnen, 
der ihn befreit, und die Gottheit wird ihm bei⸗ 
ſtehen, weil ſie dem Sterblichen nur ſelten das 
Uebermenſchliche zu tragen auferlegt.“ 

„Unmöglich — es wäre der aus ſichtsloſe 
Kampf mit einem Phantom; das iſt's ja gerade, 
die Tragik meines Schickſals liegt in dem Ge⸗ 
zwungenſein des wortloſen Ausharrens, das mich 


zuweilen der Verzweiflung nahe bringt.“ 
| 


„Das iſt bitter; wie arm Sie find, mein 
Gott, wer hätte das gedacht! Und ich war jo 
unfreundlich — wollen Sie mir das verzeihen, 
Herr Baron? Giebt es denn nichts, das Sie 


erfreut, beſitzen Sie keine Blume, keinen Stern, 
der Ihnen den öden Lebensweg erhellt!“ 


„Nichts, garnichts.“ Er wollte hinzufügen, 


daß allerdings, ſeit er ſie kennen gelernt, eine 
köſtliche Blume oder vielmehr ein Stern auf ſei⸗ 
nem Lebensweg erſchienen ſei — — eine Lichtgeſtalt, 


Wegen Aſſortirung meines Lagers verkaufe vom 8. Juli bis 1. October l. J. 


um 30%, billiger TEE 


Energie und dem Eifer der Hauptleiſet 
Feſtes, der Herren K. F. Klukow und O. X 
hardt; Herrn 3. Anſtadt für Blumenſpz 
Mumination des Garten 
überhaupt für fein freundliches Entgegen kom 
mit welchem er denn Hilfscomité feine Auf 
in liebenswürdigſtex Weiſe zu erleichtern un 
Feſt thunlichſt zu . ſuchte; den 
ten Damen für ihre Mühe bei dem Buffet 
Blumenperkauf; Herrn Oberſt K. W. Za 
und der Actien⸗Geſellſchaft v. C. Scheiblet 
ihre Mufikkapellen; derſelben Act. Geſ. um 
erren: H. Grohmann, Leonhardt, Woelker 
irbardt und O. Gehlig für Aufſtellung jet 
Zeltes; den Herren Peterſilge und Zoner 
unentgeltliche Annoncen; Herrn R. Scho 
Eindecken zweier Zelte und ſchließlich allen 
jenigen, welche auf irgend welche Weiſe zur 
zielung eines ſo ſchönen Reſultats beiget 
haben. ' 

Die ſpeziſtzirten Rechnungen ſind i 
Verwaltung des Vereins, Pari 3 
528/30 einzufehen. 

f. d. Präſes: Paſtor Rondthaler 
f. d. Secretär: R. Ziegler, 

— Einer Bekanntmachung des Herrn 
zeimeiſters im „Logsuncxil Iucroxb“ zu 
wird zur Bequemlichkeit des reiſenden Publ 
am heutigen Tage eine zweite Sanitä 
tion im Meiſterhauſe eröffnet und 
den dortſelbſt in der Zeit von 8—11 Uhr 
mittags und von 3 bis 7 Uhr Nachmi 
en ausgeſtellt und Reiſeeffecten d 

zirt. * 

— Der Fabriks⸗Inſpector des 
trokower Gouvernements, Herr Ryko 
machte kürzlich die Wahrnehmung, daß in 
Lodzer Fabrik, in welcher 400 Arbeiter be 
tigt ſind 

1) den Arbeitern ungekochtes Waſſer 
Trinken verabreicht wurde, welches durch 
ſtücke abgekühlt ward; 

2) die vorgeſchriebenen Regeln zur 
ütung und Unterdrückung der Cholera ſowi 
dreſſe des Fabrikarztes nicht in den Fa 
räumen ausgehängt waren, und 
8) ir Fabriksarzt das Etabliſſe 
nut 2 Mal wöchentlich, anſtart täglich beſu 

Der Herr Fabriks⸗Inſpector ſah fi 
dieſer mehrfachen Ignorirung der behördl 
Vorſchriften genöthigt, den betreffenden Fh 
befiger zur gerichtlichen Verantwortung zu zit : 
— Beſteuerung der au 
Commis voyageurs Wie wir der „Hop, 
entnehmen, haben einige Kommunalvrtwalti 
Südrußlands an das Oekonomie » Depaı 
des Miniſteriums des Innern das G uch 
richtet, den ausländiſchen Kaufleuten und Com 
voyageurs, die mit ihren Waaren oder Wag j 
muſtern in die Städte kämen, möchte zum B 
der Städte eine Steuer auferlegt werden, ( 
Schweden und auch in Finnland beſteht eine 
Steuer. W 

— Zur Beruhigung. Lau einer u 
lichen e die über Cholera 

in unſerer Stadt beim Magiſtrate geführt 
find Erkrankungen ſeit dem 25. Juli Bi 


die zerfließen würde, ſobald er die Hand u 
ſtrecke, aber er wagte es nicht, in der Fuß de 
rag wi er mußte Rahel Erichſen 
über behutſam vorgehen, da ein Blick, 
rieth, was er für fie zu empfinden b 

ein unbedachtes Wort, ſie ihm auf im 
riſſen hätte. ic 


„Dann würde ich mir doch irgend 
ſchaffen, Herr Baron, einen Wirkungs hel 
eine Thätigkeit, die Ihnen Lebensinhalt dr. 
das erfriſcht und beglückt, Sie kommet le 
über alles Schwere hinweg, weil es die fin 
Gedanken verſcheucht. Möchten Sie daß ni 
einmal verſuchen?“ a 


Albrecht wollte ihr erwidern, daß er f 
den Plan gefaßt, ſich eine ſolche Thätigh 
der ſorgfältigen Inſtandſetzung und Erpel 
feiner arg vernachläſſigten Beſitzung Naben. 
zu verſchaffen, als er ein Geräuſch i N. 
zimmer vernahm, und faſt zu gleicher Zelt n 
in der halb offen ſtehenden Thür erscht eh 
trug an dieſem Abend ein Kleid aus gelhlde! 
Sl mit ſchwarzen Sanımetärmeln, due 
Bläſſe ihres mageren Geſichts noch aufen 
hervortreten ließ, und das kunſtvoll lch 
Haar ſchmückte ein Diadem von bunten Shen 
deren Strahlen mit den natürlich plane 
Augen wetteiferten. Alſo doch! Ihre Ei t 
hatte ſich als keine grundloſe erwieſen l 
vertrauliches 1&te-ä-tete! Schon an jenem e 
nach dem Unfall in der Haide war ihr diz a 
aus warme Theilnahme aufgefallen, mit Si 
Mann die Paſtorstochter vor dem e 
hüten wollte, und heute mußten ſogar di 
ſeine Huldigungen, die er ihr widmete, 
haben. Sie gefiel ihm, und Julie zweifel 
länger an der Abſichtlichkeit des Zufammen 
in dem entlegenen Wintergarten. 1 


(Fortſetzung folgt.) 1 


= 
rim 
a) 


färkmitihe Waren wie: Teppiche, Läufer Gardinen, Möbelſtoſſe, Unleiderſtoſſe in ihmar und couleurt, 
Ludwig Krykus, £od3, Petrikauer-Straße neben Scheiblers Neubau. Zur rothen 3. 


185. 
Der verlorene Sohn. 
Skizze 
von 


Wilhelm v. Bed, 


Der geräumige, mit altväteriſcher Vornehm⸗ 

i alsgeſtattete peiſeſaal war trotz der ſpäten 
achtſtunde noch glänzend erleuchtet; die Fenſter 
anden weit offen, und ein Strom erfriſchender 
uft und würzigen ern ſtrömte her» 
„ zugleich mit den ſchimmernden Strahlen des 
bümondes, der eben die fernen Spitzen der 
lerra Nevada bläulich färbte und eine Fluth 
chigen Lichtes in das Chaos der dichten, ges 
Umnißvoll wiſpernden Baumkronen des kalifor⸗ 
ſchen Urwaldes ſtreute. 

Sie ſaßen noch bei Tiſche — der Haziendro, 

E junge Manuelita und der Padre in feiner 
warzen geiſtlichen Tracht. Letzterer war gegen 
nd eingetroffen — gerade als die ſcheidende 
Inne die Wipfel der Sykomoren und Magnolien 
fig überſtrahlte, um dann plötzlich verſchwindend 
er kurzen tropiſchen Dämmerung die Herrſchaft 
überlaſſen. Er mußte eine lange Reiſe hinter 
ö . denn ſein Anzug war grau vom 

Haube der Landſtraße, und der grobknochige 
uſtang, den er geritten, athmete geräuſchvoll 
ech 15 Nüſtern und ſeine Flanken trieften von 
weiß. 

Fremde bildeten ein ſeltenes Ereigniß in der 
in der Wildniß verſteckten Hazienda Madre 
lores — aber Don Marianno Seguilla, gaſt⸗ 
udlich wie Alle feiner ſpaniſchen Raſſe, hatte 
Padre höflich willkommen geheißen, ihm mit 
altkaſtiliſcher Grandezza Tiſch und Bett zur 
ügung ſtellend. 

Zu der angenehm angeregten Unterhaltung 
rend des Mahles trug zwar der Hausherr 
iger bei, aber deſto mehr die ſchwarzäugige 
zuelita und der Geiſtliche. Es mochte vielleicht 
ſeinen Grund darin haben, daß dieſer kein 
cher, mürriſcher oder ſalbungsvoller Prieſter 
ſondern ein noch ziemlich junger Mann mit einem 
en, hübſchen Geſicht, und daß feine Geſpräche, 
Kirchliche Gebiet ger nicht berührend, ſich in 
em leichten, tändelnden Converſationston bes 
n. Artig gegen die lebhafte Sennorita, mit 
1 unternehmenden Blitzen in den dunklen Au⸗ 
und intereſſant durch einen gewiſſen melan⸗ 
ſchen Ausdruck in den knabenhaft weichen 
en, verſtand er auch meiſterhaft der manch⸗ 
erglühenden brünetten Schönheit die zarteſten 
eicheleien ins roſige Ohr zu flüſtern, ohne 
ld dabei die Grenzen, die in ſolchem Falle 
ernſter Beruf ihm auferlegte, auch nur im 
Bngjten zu übertreten 
In dieſer Weiſe verging die Zeit ſehr raſch. 
junge Dame lachte jo köſtlich, die kleinen 

n Säßne hinter den purpurnen Lippen zei⸗ 

gen und ihre ſchwarzen Sterne ſprachen eine ver⸗ 

Niſch beredte und feurige Sprache; dazu was 

jetzt ie aufgetragenen Speiſen gut und opulent, 
Wein ſüß und prickelnd, und die Hyacinthen 
rothen Nelken vor dem Fenſter füllten 
Zimmer mit ihrem wollüſtig reizenden 


en⸗ 
* Spät erſt erhob ſich Manuelita, um ihr 
I gemach aufzuſuchen — was auch den Padre 
ent⸗ erinnerte, dem Haziendero mitzutheilen, er 
morgen vor Sonnenaufgang ſchon geweckt 
m, da er zur Weiterreiſe die kühle Dämme⸗ 
dem heißen Tage vorziehe. 
Das anmuthige Mädchen verabſchiedete ſich 
kinem kindlich liebenswürdigen Kuſſe vom 
errn — und dem Fremden die feingeäderte 
Porweiße Hand reichend, war es durchaus 
ungehalten darüber, als er ſeinen Mund 
länger und wärmer darauf drückte, als es 
reits ſetze der Höflichkeit erheiſchten. 
it in die Sennorita entfernte ſich mit einem 
rung enden Lächeln und klopfenden Herzens — 
3 doch ſogleich ihren ſchlanken, jugendfriſchen 
dem ſchneeigen Linnen des ſpitzenumſäum⸗ 
agers anzuvertrauen. — Eine Weile noch 
N he an der Brüſtung des balconartigen 
ichen ts und ließ ihre Blicke träumeriſch über die 
3 dieſſondſchein ſchlummernde Landſchaft ſchwei⸗ 
illigeh In verſchwommenen Umriſſen ſchlängelten 
rönel@üben die zackigen Rücken der Berge hin; 
elnenſſfter Hauch ſtrich durch das grüne Blätter⸗ 
| Waldes; die Akazien prangten im voll 
Aten Schmuck des Sommers und die Mag⸗ 
oon dem Haufe entſendeten ihre Wohlge⸗ 
Aben in die laue Luft. Und über alles dies 
übel ſich in azurner Bläue der Himmel, durch⸗ 


was 
oder 


der i und wolkenlos und leuchtend im Silber⸗ 
zer be unzähliger flimmernder Sterne. — 

Säle beiden Männer hatten der graziöſen 
hemeriengeſtalt nachgeſchaut, wie ſie ſich zierlich 
te milden Schrittes von ihnen getrennt, — und 
treffen var es der Padre, der die lange Pauſe 


die nun wiſchen ihnen entſtanden. 


eidenswerthen Glücklichen,“ meinte er 
ich; fürwahr, Don Marianno, ich wies 
48, Ihr ſeid beneidenswerth.“ f 
Mienen des Haziendero verfinſterten ſich, 
abwehrend ſchüttelte er das graue, ſpär⸗ 
arte Haupt. 

zubt das nicht,“ verſetz te er bitter, „alles 
uur trügeriſches Blendwerk; Gott hat 
ver heimgeſucht und blos um meine 
in zu lindern, gab er mir Manuelita — 
hatte Mitleid mit mir altem Manne, 
ſam und verlaſſen in der Welt 


iſt weiſe und barmherzig,“ ſprach, ſich 
ind der Geiſtliche. 


er Beſitz einer ſolchen Tochter macht Euch 


„Nicht immer,“ murmelte düſter der Haus⸗ 
herr; „aber ich will das Schickſal nicht anklagen, 
denn es wäre ein vermeſſenes Thun. Die Wege 
des Herrn find unerforſchlich, gleich feinen Ralß⸗ 
ſchlüſſen. . Er nahm mir den Sohn — wohl, 
darauf ließ er mich eine Tochter finden, auf 
welche ich Alles übertrug, was an Liebe und 
Zärtlichkeit in mir das Unglück noch nicht ge⸗ 
tödtet.“ 

Padre Felipe ſah gleichmüthig vor ſich hin; 
aber ſich ſchweigend verhaltend, ließ er den Alten 

| 8 
fortfahren: 

„Mit der Zeit gewöhnte ich mich, Manuelita 
als meine Tochter zu betrachten, und ſie erſetzt 
mir gänzlich ein eigenes Kind.“ 

„Ich dachte zuerſt, ſie wäre es auch.“ 

„Nein, nur eine entfernte Verwandte meiner 
ſchon ſeit Jahren unter der Erde ruhenden Frau 
— aber ſo weit entfernt verwandt, daß ich mich 
ihrer erſt erinnerte, als die gan des Allmäch⸗ 
tigen mich zu Boden ſchmetterte.“ 

„Und Euer Sohn? Ihr ſpracht doch früher 
von einem Sohne, wenn mich nicht 
irre!“ fragte mit umflorter Stimme der Geiſt⸗ 


liche. 
5 „Mein Sohn iſt todt,“ erwiderte dumpf der 
t 


E. 
„Todt. . . “ echote leiſe ſein Gaſt. 
Jener gab keine Antwort. 0 

es ſtill in dem reichen, in ſpralſchen Sty 
erichteten Raume, und in diefer beängſtigenden 
Ruhe ſchien das Ticken der Wanduhr in dem 
kunſtvoll geſchnitzten Mahagonigehäuſe ſich zu 
dröhnenden Schlägen zu verſtärken. Don Ma⸗ 
rianno ſtarrte vor ſich hin, als weile ſein Geiſt 
in der Vergangenheit, und der Padre blickte durchs 
Fenſter hinaus und zum ſtrahlenden Fir mament, 
an dem von Zeit zu Zeit ein Meteor in grellem 
Blitz ſich löſte und verlöſchend zur Erde nieder⸗ 


war 
ein⸗ 


oß. 

Der Haziendero raffte ſich endlich aus ſeinem 
trüben Brüten auf, ſich mit der zitternden Rech⸗ 
ten an die gefurchte Stirn greifend, ſeine ent⸗ 
ſchwundenen Gedanken gleichſam zurückrufend — 
und dann begann er wieder, fein Herz gewiſſer⸗ 
maßen gewaltſam erleichternd. 


„Ich ſagte, daß er todt jet... aber nur 
für mich iſt er todt“ kam es leiſe von ſeinen 
Lippen, „wer weiß, vielleicht iſt er es auch in 
Wirklichkeit, und das wäre das Beſte für ihn. 
Padre Felive, Ihr ſeid ein Diener der Kirche und 
müßt die Bibel kennen. .. Wie geſiel Euch die 
Geſchichte vom verlorenen Sohn? .. Aber jener 
verlorene Sohn kehrte zurück und warf ſich ſei⸗ 
nem Vater zu Füßen, dieſe mit Thränen der 
Reue benetzend. — Ich hingegen, ich warte, 
und jeder Tag vermindert meine Hoff⸗ 
nung.“ 

„Verzaget nicht, ſprach in ſeltſam vibriren⸗ 


dem Tone der Angeredete, „denn Gott iſt 
gnädig.“ 
„Ich ſchöpfte Muth im Gebete — aber mein 


Sohn kehrte nicht zurück. Ich kniete ſtundenlang 
vor dem Bilde des Erlöſers, ſeine Gnade erflehend 
für meinen Sohn und Rache auf jenen verruchten 
Volksſtamm, der ihn mir geraubt. — Kennt Ihr 
die Amerikanos? Wie die Wölfe der Prärie, ſo 
ſind ſie unerſättlich, habgierig, roh und beſtialiſch! 
Ihre Ländergier, die uns aus den fruchtbaren 
Gefilden dieſes reichen Kaliforniens vertrieb; Räu⸗ 
ber unſerer althergebrachten Rechte find fie, die, 
immer vorwärts ſchreitend, unſere Nation in die⸗ 
ſem Lande decimiren und unſere weiche Sprache 
verdrängen durch ihr hartes Gebell; denn ihnen 
iſt nichts heilig und der Gewinn ihr Gott. — 
Und dieſe Pankees, die meinen Sohn auf dem 
Gewiſſen haben! Das Volk der Minen war's, 
das, hierhergelockt vom rothen Golde, meine 
Landsleute aus dieſen paradieſiſchen Gegenden 
vertrieb, und nicht genug damit, daß ſie in dem 
reinen, edlen Herzen meines Kindes den Stachel 
zur Sünde legten und ſeine Unerfahrenheit und 
Jugend benutzten, ihn mir zu entfremden. Ach, 
nur zu willig lieh er ſein Ohr den fündhaften 
Einftuſderun en ſeiner neuen Freunde; er trank, 
ſpielte und fluchte — bis er zuletzt von mir ging. 
Gott weiß, wie tief er in den acht Jahren, da er 
fort, geſunken iſt! —“ 
Don Marianno ſtützte den Kopf in die Hand, 

und ein innerliches Schluchzen erſchütterte ſeinen 
hageren, gebeugten Körper. Das Licht der Ampel 
fiel auf das Antlitz des Geiſtlichen, das in dieſem 
Augenblick wie von geiſterhafter Bläſſe übertüncht 
war. Von fernher klang das Geheul eines Coyote; 
der ruckweife Pfiff des Whippor⸗will ſchallte dur 
die Stille der Nacht, und an den Fenſtern 
OR huſchte mit krächzendem Schrei eine 
ule „ 
Aber noch ein anderes Geräuſch drang plötz⸗ 

lich herauf. Unten wurden Stimmen laut. Pferde 
ſchnaubten und Sporen klirrten, und dann knarrte 
das ſchwere Thor an der backſteinernen Umfaſſungs⸗ 
mauer. 
Padre Felipe zuckte unmerklich zuſammen 

und auch der Hausherr wurde aufmerkſam. Dieſer 
ſtand auf und trat ans Fenſter. 
Auf dem vom Mondlicht überglänzten Vor⸗ 
platz hielten vier oder fünf Männer. Hoch zu 
Roß, mit breitkrämpigen Hüten und über den 
Schultern langläufige Gewehre, ſprachen ſie eifrigſt 
zu dem Mayordomo der Hazienda. 
Aber mehr als die anderen war es eine ge⸗ 
bieteriſche Stimme, die laut, deutlich und ohne 
lange Einleitungen das Wort führte. 
„Wir ſetzen Euch in Kenntniß, daß geſtern 
Mittag auf der Pontrebo⸗Straße beim rechten Ka⸗ 
non der Poſtwagen überfallen und Paſſagiere und 
Führer niedergemetzelt wurden.“ 0 b 
„Santa Maria!“ entfuhr es dem beſtürzten 


Loder Tageblatt **. r . 


Hausmeiſter, „nehmen denn die Schreckensthaten 
noch kein f de ge 5 di 
„8 iſt die erſte nicht und nicht die letzte; 
dafür find wir eben in Kalifornien und haben 
die ſchönſten Bäume, um die Spitzbuben aufzu⸗ 
en. 
„Ihr ſeit vom Vigilanz⸗Comité?“ 
„Richtig — und auf Ide Weſterns Spuren. 
‘8 iſt ein Halunke, der ſich nur ſelten in die ſüd⸗ 
lichen Diſtricte verirrt und bis jetzt die Thäler 
des Sacramento unſicher machte. Diesmal hat 
er aber eine Ausnahme gemacht und ſich bis zum 
Pontrebo⸗Gulch gewagt .. Kann ihn aber leicht 
den Hals koſten; leider nur, daß wir heute Mor⸗ 
gen ſeine Fährte verloren. Da er aber über den 
Rover⸗Creek nicht gekommen, muß er hier durch⸗ 
paſſirt ſein. .. Deswegen empfehle ich Euch die 
ſchärfſte Wachſachkeit ſchon in Eurem Intereſſe, 
denn leicht könnte es dieſem verwegenen Burſchen 
einfallen, in Eure vier Pfähle einzudringen, denn 
der ſcheut vor nichts zurück.“ 
„Ich danke Euch, Sennor, für Eure Auf⸗ 
merkſamkeit, doch könnt Ihr uns vielleicht be⸗ 
ſchreiben, wie der Deſperado aus ſieht.“ 

Wir Männer vom Sicherheits⸗Ausſchuſſe find 
keine Sheriffs,“ klang die würdevolle Antwort des 
Wortführers der Geſellſchaft, „und gehören auch 
nicht zu Jenen, die mit Steckbrief und Haftbefehl 
auf die Suche gehen, um dann mit leeren Hän⸗ 
den zurückzukehren.. . Ich kann aber zu Eurer 
Orientirung nur ſagen, daß Joe ein ganz hübſcher 
Junge iſt und ſo ziemlich den Eindruck eines 
friedlichen Gentleman macht; ſein Geſicht iſt 
glatt und ohne beſondere Zeichen, aber Leute, die 
ihn genauer betrachtet haben, betheuern, daß er 
am Halſe unterm Kinn ein kleines Muttermal 
— linſengroß und braun — hat.. Na, wenn 
wir ihn erſt mit unſerer Hanfſchlinge vertraut 
machen werden, können wir uns auch von der 
Wahrheit jener Angaben überzeugen. —“ 

Oben, im Speiſeſaal war Don Marianno 
vom Fenſter 3 ſein Athem ging 
ſchwer und keuchend, und der Padre, erſchreckt 
durch die verſtörten leichenfarbenen Mienen ſeines 
Wirthes, beeilte ſich mit mühſam verhehlter Auf⸗ 
Aber ihn zu fragen, ob er ſich unwohl fühle. 
Aber dieſer bewegte nur die Lippen; es ſchien, 
als ſei es ihm unmöglich, zu ſprechen. Von unten 
her tönte noch einmal die barſche, rauhe Stimme: 
„Buenos, alſo haltet Eure Augen offen, 
und wenn Ihr den blonden Satanskerl faßt, 
laßt es uns wiſſen, nen Strick haben wir 
immer mit.“ 

Und nachher vernahm man den gedämpften 
Hufſchlag unbeſchlagener Pferde, der ſich auf dem 
weichen Moosboden allmählig verlor. 

Der Prieſter horchte Pi das ſich entfernende 
Hufegeklapper; er war ſehr bleich geworden und 
fuhr ſich mehrmals nervös über die ſchwarzen 
Locken, die in Fülle ſeinen Kopf bedeckten. Dann 
rückte er an der hohen, ſchwarzen Halsbinde, die 
er nach geiſtlicher Art trug und trotz der glühen⸗ 
den Temperatur, die in dieſen Breiten herrſchte, 
nicht abgelegt hatte. Aber ſelbſt als der Hazien⸗ 
dero, ſich gewaltſam aufraffend, ein paar Worte 
herausbrachte, die ſein auffallendes Benehmen 
entſchuldigen ſollten — er ſprach von der ſchwü⸗ 
len Luft, die ein Gewitter in Ausſicht ſtellte — 
wollte ein richtiges Geſpräch doch nicht wieder in 
Gang kommen. 

Eine kurze Weile noch dauerte die ſtockend 
geführte Unterhaltung; Don Marianno aber 
blieb düſter und derfihloffen und nur zuletzt, als 
er den Gaſt in ſein Zimmer geleitet, ihm eine 
angenehme Nachtruhe und ſchöne Träume ge⸗ 
wünſcht, ſetzte er noch mit merkwürdigem Aus⸗ 
druck hinzu: „Ihr gefallt mir ſehr; ein unbe⸗ 
ſtimmtes Etwas, das in Euren Zügen liegt und 
mich an längſt entſchwundene Zeiten gemahnt — 
und gern würde ich's ſehen, würdet Ihr mich der 
Ehre würdigen, noch einige Tage wenigſtens unter 
meinem einfachen Dache zu verweilen. 

Der Padre fuhr bei den freundlichen Wor⸗ 
ten des Alten zuſammen; dann aber, mit einem 
forſchenden Blick das kummerentſtellte, greiſe 
Antlitz des Hausherrn ſtreifend, dankte er dieſem 
herzlich für ſeine Güte; die Dringlichkeit ſeiner 
Reiſe geſtatte ihm jedoch nicht, der ihn außer⸗ 
ordentlich beehrenden Einladung Folge zu leiſten, 
er werde aber gelegentlich, womöglich auf dem 
Retourwege, ſo frei ſein, in der gaſtlichen Ha⸗ 
zienda wieder vorzuſprechen, und er lege ihm blos 
jetzt die Bitte ans Herz, ihn morgen an zwei 
Stunden vor Tagesanbruch durch einen der Baque⸗ 
ros wecken zu laſſen. 
In ſeinem Schlafgemache angelangt, ließ 
ſich der Hausherr ächzend in einen der hochleh⸗ 
nigen Stühle fallen. Zwiſchen dem Bett und 
der Wand war ein kleiner Altar, mit reich in 
Gold verbrämten Teppichen behangen, aufgerich ⸗ 
tet; darauf ein auf Leinwand gemaltes Mutter⸗ 
gottesbild und ein ſchwach brennendes Oellicht. 
Die Augen des alten Mannes irrten in die Ferne 
— mit den Gedanken vielleicht, die ihn jetzt 
durchſtürmten. Und dann wankte er hinüber zum 
Altar, in die Knie ſtürzend vor dem geweihten 
Symbol ſüdlicher Glaubensgluth und die Hände 
ringend ſchickte er ein Gebet zum Himmel, in 
Worten voll der hyſteriſchen Leidenſchaftlichkeit 
ſeiner heißblütigen Raſſe: 0 
„O Gott, ſei gnädig mit ihm! Heilige 
Maria, die Du ſelbſt die Martern Deines ge⸗ 
kreuzigten Sohnes mitempfandeſt, nimm meinen 
in Deinen geweihten Schutz! Entreiße ihn den 
Krallen ſeiner Häſcher und leite ihn zurück auf 
den Pfad eines rechtlichen Lebenswandels! Gott, 
der Du wacheſt über Gerechte und Ungerechte, 
entziehe nicht ganz meinem unglücklichen Kinde 
Deine göttliche Huld; Allmächtiger, erbarme 
Dich der Schmerzen eines zerfleiſchten Vaterher⸗ 


zens und verſchärfe nicht ſeine Qualen durch 
Deine wiewohl nur zu gerechte Strenge! Laſſe 
mich nicht an Deiner gnadenreichen Güte ver⸗ 
zweifeln! Erhöre mein Flehen und verzeihe dem 
Unſeligen, der Deine göttlichen Gebote und die 
einer unerbittlichen Menſchheit in fündhafter Ver⸗ 
wegenheit mit Füßen getreten. Tödte mich nicht 
durch den Blitzſtrahl, den Du in gerechtem Zorne 
auf ihn ſchleuderſt. Ueberliefere ihn nicht den 
Henkern, bewahre ihn vor dem Tode durch die 
Hand irdiſcher Richter — dem ſchimpflichen Tode 
des Deſperado! ..“ 

Es war dunkel, als am nächſten Morgen 
Padre Felipe den Speiſeſaal betrat, — aber wohl 
kein Zufall, daß er hier nicht nur Don Matianno, 
ſondern auch die wie eine friſch erblühte Knoſpe 
rofig angehauchte Manuelita vorfand, die ihm 
mit reizender Anmuth beim Frühſtück den Kaffee 
einſchenkte und ihm dann die mit dem Wappen 
der Sequillas geſchmückte Taſſe, fie zuerſt an die 
Lippen führend, nach ſpaniſcher Sitte eredenzte. 
Vielleicht hätte ſich auch der junge Geiſtliche nicht 
nur begnügt, beim Abſchiede die ſich ihm entge⸗ 
genſtreckende Hand etwas zu ungeſtüm zu küſſen, 
ſondern den kühnen Verſuch gewagt, ſich der 
liebenswürdigen Sennorita bedeutſamer zu nähern, 
aber da ſich die Anweſenheit des Haziendero nicht 
uageſchehen machen ließ, mußte er ſich mit der 
Se gewährten Freiheit wohl oder übel zufrieden 
geben. 

Noch war die Nacht Herrſcherin, als er auf 
feinem Muſtang aus der Palliſadenumzäunung 
des einſamen Gehöftes trabte. Eindringlich klang 
aber noch die Ermahnung des Hausherrn, als er 
ihm zuletzt die Hand drückte. Er bat ihn, ja 
genau aufzupaſſen auf den Weg, auf daß er ihn 
nicht verfehle; aber das Anerbieten des Alten, 
ihm einen der Peons als Führer mitzugeben, wies 
er dankend ab .. er wäre ſchon des Oefteren 
durch dieſen Landſtrich gereiſt und kenne ſo ziem⸗ 
lich die ganze Gegend, wie er hinzufügte. 

„Es iſt aber nicht beſonders ſicher hier herum,“ 
meinte Don Marianno zaghaft. 

„Unbeſorgt, Don N denn wiewohl 
ich nur ein friedliebender Diener der Kirche bin, 
trage ich doch immer in ſolchen Fällen meinen 
Revolver mit mir und darf mich auch eines 
ſicheren Auges rühmen.“ 

„Aber geſtern Nacht, Ihr hörtet wohl, was 
die vom Vigilanz⸗Comité erzählten,“ murmelte 
der Alte, „und wie nun, wenn Joe Weſtern —“ 
er hielt erſchauernd inne. a 

„Scheint ein berüchtigter Bandit zu ſein,“ 
entgegnete der Andere gleichgiltig „s iſt AR ein 
bekannter Name; aber auch er möge fi vor mir 
hüten. Hier zu Lande zwingt ja die Nothwen⸗ 
fein den Prieſter, auch Krieger zugleich zu 
ein. 

Der Haziendero verfärbte ſich; und dann 
lustig die Hand des Reiſenden mit ſeiner be⸗ 
benden Rechten umklammernd, kam es haftig, 
abgeriſſen, flehend von ſeinen Lippen: „Gottes 
Schutz ſei Euch ein ſteter Begleiter und möget 
Ihr glücklich das Ziel Eurer Wanderung errei⸗ 
chen; erhöret aber die Bitte eines greifen Man⸗ 
nes, ſo ſeltſam ſie Euch auch klingen mag 
Möglicherweiſe begegnet Ihr ihm — ich ſpreche 
von dem Unſeligen, von Joe Weſtern — aber 
verfahret dann nicht zu grauſam mit ihm! 
Schonet ihn! Er iſt ein Geächteter, ein Aus⸗ 
geſtoßener der menſchlichen Geſellſchaft — wohl, 
aber bedenket auch, daß er noch immer ein Ge⸗ 
ſchöpf Gottes iſt, und —“ hier ſtockte er, Thränen 
rannen über ſeine faltigen Wangen und mühſam 
nur entrangen ſich die weiteren Worte feiner 
Kehle: „daß für ihn vielleicht auch ein Vater 
bangt, ſich in Todezängſten windend . .* 

Ob ihn der Padre verſtand ? Er nickte blos 
ſchweigend. u | 1 

Die Lichtung, die ſich vor der Hazienda 
ausdehnte, durchquerend, ſchlug er den ſich ün⸗ 
deutlich im Geſtrüpp hinziehenden ſchmalen Wald⸗ 
pfad ein. Unſtät wanderten ſeine brennenden 
Blicke umher, als verſuchten ſie die Dunkelheit 
zu durchdringen, in die nur hier und da ein 
Mondſtrahl fiel durch das dichte Blätterdach über 
ſeinem Haupte. N N 

Es war kein langer Ritt, und er brachte 
ihn nicht weit. 

Eine Stimme — eine tiefe, barſche Stimme 
war es, die ihm ein gebieteriſches „Halt! zurief; 
eine Stimme, die ihn entſetzt auffahren ließ und 
feine Hand nach dem Revolver unter dem geiſt⸗ 
lichen Kleide lenkte; eine Stimme endlich, bei 
deren Klange ihm das Blut in den Adern zu 
Eis zu gerinnen drohte udd es ihm wie Fieber ⸗ 
ſchauer durch den Körper jagte 

Bis dann, und ehe er die Geiſtesgegenwart, 
die ihn momentan verlaſſen, wieder erlangt, ein 
unſichtbarer Gegenſtand unheimlich pfeifend durch 
die Luft ſchwirrte gleich einem ſchrecklichen Käfer 
— einen, zwei, drei Kreiſe beſchreibend, ſie enger 


und immer enge um ihn ziehend, mit der unwi⸗ 


derſtehlichen Schnelligkeit des Blitzes — um ſich 
dann an ſeinem Halſe zu ringeln, ihn des Athems 
2 e Reitthiere reißend. .. Der 
aſſo, von geübter Hand geſchleudert, hatte ſein 
Werk vollbracht , 5 ie 
Keuchend bemüht ſich der Padre, ſich wieder 
aufzurichten, aber es war zu ſpät. Etliche dunkle 
Geſtalten ritten heran und warfen ſich von ihren 
Pferden herunter und auf ihn. Kräftige Fäuſte 
hielten ihn nieder, und zähneknirſchend mußte er 
ſichs gefallen laſſen, daß man ihn feſſelte gleich 
einem wilden Thiere. An Armen und Füßen 
gebunden lag er da, unfähig, ſich zu regen, und 
des Schickſals ſich wohl bewußt, welches ſeiner 
harrte. 
„Man hob ihn auf und trug oder ſchleppte 
ihn vielmehr bis zum Saum des Urwaldes. Hell 


185. 


1 der Mond die Lichtung; in geheimniß⸗ 
volles Schweigen eingehüllt ragte das Hauptge⸗ 
bäude der Hazienda Madre Dolores hinter der 
Palliſadenwand empor. Unter einer breitäſtigen 
Magnolie legten die Männer ihre menſchliche 
Bürde wieder nieder — und alles dies geſchah 
mit jener Sparſamkeit an überflüffigen Worten, 
die charakteriſirend war für das entſchloſſene Thun 
dieſer hinterwäldleriſchen Richter. 

Sodann begann der Mann mit der herriſchen 
Stimme zu ſprechen, gelaſſen, kaltblütig und ohne 
Spur einer erſichtlichen Aufregung. 

„Endlich haben wir Dich, Joe Weſtern. 
Lange genug haſt Du Dich dem Stricke entzo⸗ 
gen, aber un ſere unermüdliche Geduld trägt doch 
zuletzt ihre Früchte. Wir lauern ſeit geſtern auf 
Dich; Deine Verkleidung als Pfaffe hat doch 
nicht vermocht, Dich auch für Unſereinen unkennt⸗ 
lich zu machen. Zwar hätten wir Dich auch früher 
faſſen können, aber wir wollten das Gaſtrecht 
jenes alten ſpaniſchen Narren nicht verletzen oder 
gar auf die Probe ſtellen ...“ 

Der Padre ſchwieg; er ſchloß die Augen. 


Eine grobe, ſchwielige Hand neſtelte ihm die 


Halsbinde auf und machte ſich dann an ſeinem 
Kopfe zu ſchaffen — eine Hand, die leer darü⸗ 
ber hinfuhr und nachher einen Büſchel ſchwarze 
Haare zwiſchen den Fingern hielt — eine Hand 
deren fast magiſche Macht darin beſtand, aus 
einem langlockigen, ſchwarzen Haupte ein blondes, 
kurzgeſchorenes zu zaubern und dadurch dem 
todtbleichen Knabengeſicht ein ganz anderes und 
gewaltig verändertes Ausfehen zu verleihen. 
„Wenn uns auch Alles täuſchte,“ fuhr der 


Mann ruhig fort, „das unverwiſchbare Muttermal 


an Deinem Halſe thäte Dich uns verrathen. Du 
Pause gut, aber bete, wenn Du vermagſt; denn 

einer Verbrechen ſind zu viele und ſie ſchreien zum 
Himmel. Auf, Freunde, macht die Schlinge an 
einem der Aeſte feſt!“ 


* * * 


Die Dienerſchaft der Hazienda Madre Do⸗ 
lores wunderte ſich am folgenden Tage, daß ihr 
Herr die Leiche des Padre Felipe die unter der 
Magnolie hing, als beredtes Zeugniß einer ftreng 
ehandhabten arch, in der Familiengruft 
Hinter dem Haufe beiſetzen und daneben an der 
Wand die kurze Inſchrift „Der verlorene Sohn“ 
anbringen ließ. 


Sie lacht! 
F 


Sie war reizend, die kleine Baronin, ſie hatte 
ein paar lachende große Kinderaugen, mit denen 
ſie friſch in die Welt 1 und welchen 
ſelbſt der ärgſte Griesgram nicht zu widerſtehen 
vermochte; ſie lachte gerne und viel, I lachte be⸗ 

aubernd und ließ dabei herrliche Zähne und ein 
rübchen ſehen, worin die Amoretten ihr Spiel 
trieben. 

Sie trug ſich elegant, doch nicht auffallend und 
wählte nur ſolche Kleider, die die Zierlichkeit ihrer 
Geſtalt in das vortheilhafteſte Licht ſetzten, mit 
einem Worte, fie hatte Chic, und Alles, was fie 
that und trug, paßte zu ihrem Weſen und Aus⸗ 

ehen. 

19 Sie war nicht kokett, wenn es ihr auch 
ſchmeichelte, der Mittelpunkt zu ſein, um den ſich 
Alles drehte, und in der That hatte ſich in dem 
faſhionablen Badeort die befjere Geſellſchaft um 
ſie geſchaart und ſich freiwillig unter ihr liebens⸗ 
würdiges Scepter gebeugt, Allen voran ihr Mann, 
deſſen liebevolle Aufmerkſamkeiten fie ſtets mit 
einem heimlichen zärtlichen Lächeln vergalt. 
Sie ſchlug Partien vor, arrangirte Alles mit 
Umſicht, und was ſie entrirte, ging unter der 
Flagge der Fröhlichkeit in Scene; fe verſtand es 
vortrefflich, Freude und Luſtigkeit um ſich zu ver⸗ 
breiten, ihr Lachen war anſteckend und ihre gute 
Laune bezwingend. Dadurch gewann ſie ſich auch 
die Herzen der Frauen, und nur wenig Miß⸗ 
günſtige blieben ferne, die ſie oberflächlich nannten. 
Man vermißte dieſelben nicht und amüfſirte ſich 
herrlich. 

Ich fühlte mich beſonders zu der kleinen Ba⸗ 
ronin hingegogen, ihre Fröhlichkeit wirkte erfriſchend 
auf meine kranken Nerven. In ihrer Gegenwart 
war ſogar die brennende Sehnſucht nach meinem 
guten Mann und meinen guten Kindern eine ge⸗ 
ringere. 
Ich ſuchte viel die kleine Baronin auf, die 
mit ihrem herzerquickenden Lachen mir alle Küm⸗ 
merniſſe aus dem Herzen trieb, ich wurde fröh⸗ 
lich mit ihr und fühlte das Blut raſcher durch 
meine Adern fließen. Meine Nervenſchwäche 
beſſerte ſich von Tag 4 Tag, in meine Wangen 
kehrte die Farbe zarück, ich freute mich wieder 
meines Lebens, und das Alles dankte ich der klei⸗ 
nen Baronin, ich dankte es ihr mehr als der 
Luft und den Bädern. Wie oft ſehnte ich mich, 
mit der kleinen Baronin einmal allein zu ſprechen, 
ihr zu ſagen, was ſie mir war, und ihr zu dan⸗ 
ken, doch fand ich dazu keine Gelegenheit, da ſie 
ſtets umringt war. 

Eines Morgens war ich ſehr früh aufgeſtan⸗ 
den, ich wollte die Sonne aufgehen ſehen und 
wählte die Seite des Meeresſtrandes, die gewöhn⸗ 
lich wenig beſucht war. Ich ging durch den tiefen 
Sand, ſo nahe den Wellen, daß dieſe faſt meine 
Füße beſpülten, und ſog mit Entzücken die ſtär⸗ 
kende Seeluft ein, ich fühlte mich geſund und meine 
Augen feuchteten Dankesthränen. 

Da ſah ich vor mir, noch in weiter Ent⸗ 
fernung, eine Geſtalt auf dem Sande liegen, 
fo nahe den Wellen, daß es faſt ausſah, als ob 


er 
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Lodzer Tageblatt. N 


die Wellen ſie ausgeworfen. War ein Unglück 
geſchehen? 

Mein Herz ſchlug heftig vor Angſt und Ent⸗ 
ſetzen, trotzdem ſchritt ich tapfer vorwärts, es war 
eine Frau, meine Schritte wurden eiliger; die 
Baronin?! — Sie erhob ein wenig den Kopf 
und ſtützte ihn mit dem linken Arm. Sie lebte 
alſo! Ich athmete erleichtert auf. Welche Caprice 
trieb die kleine verwöhnte Frau ſo früh hinaus 
in dieſe Einſamkeit, die ſo gar nicht zu ihrem 
Weſen paßte. 

Ich rief ſie an, ſie wandte den Kopf und 
ſah mich an; aber wie? ſo ganz anders als 
ſonſt, ihr reizendes Geſichtchen war bleich wie 
nach einer durchwachten Nacht, um ihre Augen 
lagen tiefe Schatten, und dieſe Augen ſelbſt hat⸗ 
ten einen troſtloſen Ausdruck. Ich eilte erſchreckt 
auf ſie zu und ſchloß ſie in die Arme. Sie 


wehrte mir nicht, ſondern lehnte ihr Köpfchen an 


meine Bruſt und ſeufzte tief auf. Sie ſprach 
nicht und ich in nicht zu fragen, denn ich 
fühlte die Nichtigkeit der üblichen Troſtesworte 
gegenüber ſolchem Leid, das ich zwar nicht kannte, 
aber doch erkannte an der Hoffnungsloſigkeit, die 
deutlich lesbar auf dieſem ſonſt ſo lachenden Ge⸗ 
ſichte geſchrieben ſtand. Dieſe Augen, ſonſt von 
Frohfinn und Uebermuth ſtrahlend, hatten allen 
Glanz verloren, dieſer ſtets lachende Mund war 
ſchmerzlich verzogen, ſelbſt die Grübchen, ſonſt 
der Sammelplatz neckiſcher Kobolde, verſchärften 
jetzt den Ausdruck des Leidens. 

So ſaßen wir ſtumm, ich hielt ſie feſt um⸗ 
ſchlungen, ſie fühlte wohl, wie lieb ich ſie hatte, 
was ſie mir war, denn als ich die Thränen nicht 
mehr zurückhalten konnte, die ich für ſie weinte, 
und ein Tropfen ihre Wangen traf, da ſah ſie 
mich an, nickte und ſagte: 

„Weinen Sie, wohl dem, der noch weinen 
kann, ich habe auch geweint, ſechs lange Jahre, 
Tag und Nacht um mein armes, unglückliches 
Kind, und ſeit ich es verloren, habe ich keine 
Thränen mehr.“ 

„Sie haben ein Kind begraben?“ 

„Begraben? nein, ſo glücklich war ich nicht; 
ſterben, ſterben iſt nicht das Schrecklichſte, aber 
leben und doch für das Leben verloren ſein, das 
iſt das Schrecklichſte.“ 

„Wie das?“ 

Ich fragte nun doch, ſo im Schrecken war 

mir die Frage entfahren, und ich bereue fie ſchon, 
da ich ſah, wie der Baronin zarter Körper im 
Schmerz erbebte. 
Sie ſetzte ſich vollends auf, griff in die 
Taſche, zog ein Notizbuch heraus, öffnete es und 
1 70 demſelben ein Bild, das ſie mir wortlos 
reichte, 

Es war ein kleines Mädchen mit einem 
niedlichen Geſichtchen. Aber welch ein Blick! 
Das große Auge ſtarrte den Beſchauer ſo eigen⸗ 
1 an, daß es einem eiſig über den Rücken 
ef. 
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mächtiger Gott, jetzt wußte ich's, das 
Kind war Blödfinnig } 1 u 

Armes Kind, ärmere Mutter! 

Ich ſah die Baronin an: „Iſt das wahr? 
Iſt das Kind — Ich brachte das Wort nicht 
heraus, aber ſie verſtand mich doch. 

Sie nickte traurig: „Ja, ja, ſechs lange Jahre 
habe ich Alles aufgeboten, um den Strahl von 
Licht in dieſem Gehirn zu erhalten, gerungen, ge⸗ 
betet, gelitten, vergeblich! Es kam die ſeeliſche 
Nacht; da hatte ich keine Thränen mehr, aber 
ich litt namenlos, nicht allein, mein guter Mann 
half mir die ſchwere Laſt getreulich tragen. Die 
Dumpfheit meines Schmerzes machte ihn von 
Tag zu Tag elender, er bot Alles auf, um mich, 
zu tröſten und heiterer zu ſtimmen, und da — 
verſuchte ich es mit dem Lachen, und ſeit jener 
Zeit lache ich.“ a 

Bei dieſen Worten lachte ſie auf, es war ein 
kai 77 — f 

„Schrecklich, ſchrecklich!“ ſtammelte ich, „wa⸗ 
rum thun Sie das?“ 775 . 

„Meines Mannes wegen!“ 

„Weshalb?“ 

„Weil ich ihn liebe und glücklich ＋ will.“ 

Ich ſchwieg erſchüttert. Welche Größe lag 
in dieſer kleinen lachenden Frau! Ich gab ihr 
das Bild zurück, dachte an meine blühenden 
Kinder und ein unſagbares Mitleid erfüllte mein 


Herz. 

So ſaßen wir noch eine Weile und ſtarrten 
in's Meer hinaus, die Sonne war ſtrahlend em⸗ 
porgeſtiegen, unbekümmert um die Schmerzen und 
Qualen der Menſchenkinder. 

Sie erhob ſich. „Es iſt Zeit,“ ſagte ſie, „er 
wird ſchon warten.“ 

Wir gingen Arm in Arm der Landungsbrücke 
zu, die Baronin ſchritt langſam und ſtützte ſich 
ſchwer auf meinen Arm. 

An der Brücke angelangt, fanden wir ſchon 
den Baron wartend, der uns ſcherzend ausſchalt, 
dabei ſtreifte ein beſorgter Blick ſeine Frau; er 
bahn vor, nach dem Kaffeepavillon frühſtücken zu 

ehen. 
0 Ich war aufgeregt und lehnte dankend ab. 

Als ich der Baronin zum Abſchiede die Hand 
reichte, ſah ſie mich mit ihren wieder ſonnig ge⸗ 
wordenen Augen dankbar an und drückte mir 
innig die Hand. 

Kaum zehn Schritte entfernt, hörte ich iht 
ſilberhelles Lachen an mein Ohr klingen. 

Sie lachte wieder, und dieſes Lachen ging 
mir wie ein Meſſer durch's Herz. 

Arme kleine Baronin! 


Moderne Wege zum Wohlſtand. 


Skizze 
aus dem amerikaniſchen Leben. 
Von 
Philipp Bergers. 


Amerika iſt das Land der ſtarren Ge enfüpe, 
der Extreme, und die Kunſt feiner Bewohner e⸗ 
ſteht darin, „to make the ends meet“, die äu⸗ 


ßerſten Enden alles Auftauchenden zum harmoni⸗ 


ſchen Ganzen mit einander zu verknüpfen. Neben 
dem Gotteshauſe erhebt ſich höher, glänzender, 
als das letztere, das Spiel⸗ und Trinkhaus, aber 
der Beſitzer desſelben zahlt ſeiner Kirchengemeinde 
die höchſten Steuern. Kaum ein Steinwurf ent⸗ 
fernt von dem Palaſte des Multi⸗Millionärs in 
der „Fünften Avenue“ zu New Jork ſtehen die 
elenden Baracken der Enterbten, allein während 
der erſtere alljährlich an Steuern eine Summe 
an die Stadt entrichtet, die dem Etat eines klei⸗ 
nen europäiſchen Staates gleichkommt, lebt der 
andere völlig frei von allen Abgaben; felbft der 
Grund, auf dem er ſeine Hütte mit eigener Hand 
aufgerichtet hat, koſtet nichts, ſo lange der recht⸗ 
mäßige Beſitzer ſich nicht anmeldet — und darü⸗ 
ber vergehen zuweilen hundert Jahre. Zwiſchen 
dem Bettler tief unten im Schlamme der Groß⸗ 
ſtadt und dem Eiſenbahnkönig in ſeinem Palaſt⸗ 
wagen, die die entfernteſten Enden der Geſell⸗ 
ſchaft vertreten, beſteht eine innige 1 
Die meiſten jener modernen Kröſuſſe find ja „selk⸗ 
made men“, durch Glück und eigene Kraft empor 
gekommene, die als Stiefelwichſer oder Zeitungs⸗ 
verkäufer ihre Laufbahn ebenfalls in den we 
Regionen begannen. Um alle ſchwingt ſich ver⸗ 
brüdernd die nimmerraſtende Sucht nach dem 
Reichthum, der Erwerbstrieb, der in keinem Lan⸗ 
de der Welt höher entwickelt iſt. 

Der oberſte Factor im amerikaniſchen Leben 
iſt daher auch das Geſchäft, business, und alles 
in dieſen Rahmen gehörende, mag es das niedrig⸗ 
ſte oder höchſte, das wahuftanigſte oder Wirk 
tigſte fein, iſt des Erfolges ſicher. Wer mit 
neuen, gefäftlicen Ideen den Strand des Dol⸗ 
larlandes betritt, mag er in jeder anderen Bezie⸗ 
hung ſo armſelig ſein, wie möglich, darf ſich ge⸗ 
troſt als einen Mann der Zukunft, als einen 
gläcklichen Mann betrachten. Freilich iſt ſein 
Weg nicht ſelten ein recht weiter und ſchwieriger, er 
darf ſich nicht ſcheuen, mit entblößten Füßen 
durch den Moraſt zu waten, um die goldenen Früch⸗ 
te, die ihm von der fernen Küſte des Erfolges 
winken, zu brechen, 

Nicht nur im Gleichniß, nein, in Wirklich⸗ 
keit führt der Weg zum Wohlſtande zuweilen durch 
den Schlamm. Dies zeigt in draſtiſcher Weiſe 
das Beiſpiel eines Mannes, deſſen Namen nun 
längſt vergeſſen iſt, während feine neue „geſchäft⸗ 
liche“ Idee einem Gewerbe der eigenthümlichſten 
Art das Leben geſchenkt hat. 

Gänzlich mittellos und ohne Beſchäftigung, 
ein vom Auslande Neuangekommener, ſtand dieſer 
Mann eines Tages an der Meeresküſte und be⸗ 
obachtete das uralte Spiel der Wogen, lauſchte 
dem Toſen der heranrollenden Fluth und dem Klap⸗ 
pern der Myriaden bunter Kieſel, die ſie an den 
Strand warf. Doch nicht allein Kieſel führte 
ſie heran, ſondern unzählbare Gegenſtände anderer 
Natur, Muſcheln und Seepflanzen, lebende Ge⸗ 
thiere in Schalen und Kapſeln, Schiffsplanken, 
Flaſchen, Glasſcherben, Bruchſtücke hölzerner In⸗ 
ſtrumente und zehntauſend Ueberreſte und Abfälle, 
wie fie die an den Küften liegenden Rieſenſtädte 
ins Meer ausſpeien. In raſtloſer Bewegung 
wurden alle dieſe Fremdkörper von den Fluthen 
ans Geſtade geworfen, wieder fortgeſpült — und 
wieder herangeſchwemmt. Da kam dem grübeln⸗ 
den Beobachter die Idee — nicht etwa das Meer 
einzudämmen, zes in ſich ſelbſt zurückzudrängen“, 
eine ſolche wäre ja das ſchamloſeſte Plagiat gewe⸗ 
ſen — nein, die Idee, unter den werthloſen 
Ueberreſten nach wenigen werthvollen zu ſuchen, 
im Schlamme, im Auswurfe des Meeres nach 
oldenen Schätzen zu graben. Wie? jo fragte er 

ch, müſſen die Fluthen, welche jene ins Meer ge⸗ 
ſchleuderten Dinge getreulich an die Geſtade zu⸗ 
rücktragen, nicht fortwährend verſunkene Gegen⸗ 
ftände aus dem Grunde der See emporheben ? 
Mäſſen fie nicht unabläſſig an den Brettern der 
untergangenen Schiffe rütteln, von denen viele 
mit Schätzen gefüllt find, die den zerſtörenden 
Einflüſſen der Zeit und des Ze trotzen und 
zwiſchen Sand und Kieſel den Weg zurückfinden 
in die Nähe der Menſchen?! — — Das Hand⸗ 
werkszeug, lediglich aus einem ſcharfen Spaten be⸗ 
5 7 5 war bald beſchafft, nichts ſtand der Aus⸗ 

hrung der Idee entgegen. Vom Strande Nord⸗ 
Carolinas pilgerte der Unternehmer aufwärts 
durch Virginia und Maryland nach New Jerſey 
— und grub und grub. Die Leute lachten über 
ihn. Er fand keine Nachahmer. Zuweilen fand 
der ſonderbare Schatzgräber einzelne Münzen, 
kleine goldene und filberne Werthgegenſtände, aber 
ſie waren nicht angeſchwemmt, ſondern von Strand⸗ 
touriſten verloren worden Der Erlös aus dieſen 
Funden und dem Sammeln von „Clams“, eßba⸗ 
ren Muſcheln, hinderte ihn etwa ein Jahr lang 
am Verhungern. Aber er ließ ſich nicht abſchrek⸗ 
ken. Mißerfolg und Hohn prallten an dem, was 
die Leute ſeinen „Spleen“ nannten, ab. Und 
endlich wurde ſeine Ausdauer denn auch nach Ge⸗ 
bühr belohnt, der Verdacht des Spleens glänzend 
widerlegt. An einem Punkte der Küſte von New⸗ 
Verjey fand der me in einer Tiefe von 
fünf Fuß einige Goldmünzen älteren Datums; 
mit erneutem Eifer grub er nun weiter und ſah 
ſich bald im Beſitze einer Anzahl ähnlicher golde⸗ 
ner und ſilberner Münzen, die ihm mehrere Tau⸗ 
ſend Dollars einbrachten. Es ſtellte ſich heraus, 


daß das aufgefundene Gold einem gegen Ei 
des vorigen Jahrhunderts untergegangenen bel 
ſchen Kriegsſchiffe entſtammte. Trotz dieſes E 
folges räumte der Finder nunmehr das Feld, de 
Bann, den feine Idee über ihn ausgeübt hal 
war gebrochen; er betheiligte ſich an einem var 
theilhaften Unternehmen, denn alle Welt riß fi 
um den erfinderiſchen Kopf, und wurde bald ei 
ſchwer reicher Mann. Seine Idee ſchenkte einen 
neuen Erwerbszweige das Leben, nämlich dem de 
„Strandſucher“. Wer einmal eine Weile an d 
Küſte des Atlantiſchen Oceans in der Vereinigtal 
Staaten zugebracht hat, wird fie wohlbe mer 
haben, jene Leute, die auf der einen Seite graben 
erſcheinen und auf der anderen Seite graben 
verſchwinden. Sie ſuchen nach Schätzen, und ug 
den fie ſolche auch nicht häufig, fo iſt ihre Be 
ſchäftigung immerhin doch keine uneinträgliche] 
Die Leute haben es gelernt, viele jener ange 
ſchwemmten, ſcheinbar werthloſen Dinge zu Gol 
zu machen; fie find oftmals Kenner ſeltener J 
ſcheln und Steine, für welche fie gute Abnahm 
finden; die Clams, welche ſie ſammeln, enthalte 
zuweilen Perlen von hohem Werth; das angetrit 
bene Holz wird getrocknet und verkauft. Außer 
dem vergeht ſelten ein Monat, in deſſen Lauf 
nicht hier oder dort werthvolle Funde in ange 
ſchwemmten Münzen oder ſonſtigen, verſunkene 
Schiffen entſtammenden Werthgegenſtänden gemach 
werden. 1 
Verwandt mit dieſen „Strandſuchern“ fin 
die „Sucher“ in den großen Städten der Union 
So unglaublich es auch klingen mag, es iſt dot 
nichtsdeſtoweniger eine Thatſache, daß es 3. W 
in New Vorf eine erhebliche Anzahl von Leute 
giebt, die ſich auschließlich vom Suchen, es folk 
richtiger heißen: vom Finden, ernähren, das leg 
tere ſyſtematiſch betreiben, es zu ihrem Beruf gel 
macht haben. Alltäglich gehen dieſe Leute, den 
ſuchenden Blick an den Boden heftend, ihre be 
a Strecken ab, bald die lebhafte Geha 0 
ſtadt, bald die langen, geräuſchvollen „Avenues 
in deren Läden die Frauen am Nachmittage 1 
Einkäufe beſorgen — und eine ſolche Fertigleſ 
im „Suchen“ haben dieſe merkwürdigen Glücks, 
ritter durch die fortgeſetzte Praxis erlangt, da 
nichts ihren ſcharfen Augen entgeht. Unſere S 
cher find indeß keineswegs mit den Lumpenſamm⸗ 
lern verwandt; der Unterſchied zwiſchen dieſeg 
und jenen iſt vielmehr ein himmelweiter. An dem 
koſtbaren Sppitzentuch geht der Sucher ſtolz vor 
über, aber einen einzigen rothen Cent, der im 
Staube des Fußſteiges liegt, hebt er forgfältigl 
Dies nur beiſpiels⸗ 


1 Rechts anſchauungen jenſeits des Waſ⸗ 
ers, vielleicht ein wenig hart wäre. Es wird 


Man darf angeſichts dieſer höchſt ſeltf 
„Geſchäftszweige“ nun nicht vergeffen, daß dieſel⸗ 
ben in der Regel nur fo lange getrieben werden, 
bis der geſammelte Verdienſt die geeignete Ho 
erreicht hat, um als Grundlage für ein reellete⸗ 
ſich mehr der allgemeinen Geſchäftswelt anſchlle⸗ 
ßendes Gebiet zu dienen. Falſch wäre es 
zu glauben, daß derjenige, welcher es in der olg 
zu Vermögen und Anſehen bringt, feine Wergn 
genheit mit Nacht und Dunkel umhüllen wilde 
oh nein, mit dem gerechten Stolz des „elk⸗mat 
Mannes“ wird er auf den Anfang feiner Lauft 
hinweiſen und die jüngeren mittelloſen Stieber 
zu gleichem Thun anregen. Denn ob Bahler 
Gelehrter Erfinder oder — „Sucher“, Geſchäftsmen 
iſt hler Jeder. 1 


und 


es gilt, einen ſteten Bedarf an lebenden Ra 
zu decken. Jene großen Städte haben in der 
mannigfache ſeltſame Bedürfniſſe, von welch 
der ruhig feinen Weg ziehende Alltagsmenſch Mm 
ſelten und dann mit ungläubigem uf 
vernimmt. Diefer Bedarf an Ratten geht 
zahlreichen Hundedreſſur⸗Anſtalten, von Jim 
Sportsmen und Hundeliebhabern aus, welche 
lebenden Thiere zum Abrichten ihrer Zöhllh 
gebrauchen. Da die Thiere ſehr hoch bezahl 
werden, fo iſt die Gilde der berufsmäßig 
Rattenfänger eine ziemlich ausgedehnte. 9 
Leute befigen im Ergreifen der Thiere eine beit 
tende Geſchicklichkeit; mit Leichtigkeit fangen 
in einer Nacht 100 bis 150 Exemplare i 
ſäubern auf ein Mal und gründlich, Troß 


2 


185. 


Der moderne Net: Yorker 
Einbrecher. 
Von 
Robert Thiem. 


N In den meiſten ſoliden, nicht den „oberen 
Zehntauſend“ angehörenden amerikaniſchen Fami⸗ 
ien geht man jelten nach 11 Uhr zu Bette. Die 
von ihnen bewohnten Seitenſtraßen des oberen 
Broadway zeigen daher in ihren einförmigen 
Braunſtein⸗ 2 um jene Zeit nur ſelten ein 
erleuchtetes Fenſter. 

Auch Miß Abigail, eine ältliche, allein⸗ 
ſtehende, wohlhabende Dame, deren Reſidenz ſich 
n der 93. Straße in der Nähe des „Central⸗ 
Park“ befand, war 110 zu Bett gegangen. Es 

war ſchon nach halb zwölf, aber fie ſaß auf⸗ 
recht in ihrem Bette da, mit aller Spannung 
auſchend, der ein weiblich Ohr um dieſe Zeit 
ü 


fähig. 
Sie hatte etwas gehört, und das Geräuſch 
wiederholte ſich. Es war das ſcharfe, eiſige 
Splittern des die Glasſcheibe ritzenden Dia⸗ 
Mants. 
Sie ſchob ſich leiſe aus dem Bett, fuhr mit 
den nackten Füßen in ihre filzſohligen Pantoffeln, 
dann langte ſie nach ihrem Kleide auf dem Fuß⸗ 
de des Bettes. Ein plötzliches leiſes Klirren 
beſchleunigte das Anlegen, und anſtatt einer 
Schleife machte ſie einen Knoten in die ſtarke, 
jeidene Schnur, welche das Gewand vorn an der 
Bruſt ſchloß. 
Ein dumpfes Raſcheln bewies, daß der Ein⸗ 
Dreher, nachdem etz ihm gelungen die Fenſter⸗ 
| Be zu befeitigen, nun den Fenſterriegel zu⸗ 
b 


ob. 
| „Jetzt, iſt's die höchſte Zeit!“ lispelte Miß 
Abigail. 


Leiſe, wie eine Katze. ſchlich ſie nach ihrer 
Foilette, deren oberſten Kaſten fie öffnete, Gleich 
| chter Hand fand fie dort einen Revolver. Dann 

iherte ſich dem weit überhängenden Oelbilde 
res ſeligen Vaters, des Admirals. Hinter dem⸗ 
kelben verſteckt, fand ſie eine kleine Blendla⸗ 
lerne. J 
Inzwiſchen folgte ihr durch die Gefahr 
Wunderfam geſchärftes Gehör unabläſſig den Fort⸗ 
hritten des Einbrechers, der in der unteren 
tage operirte. Das aus ſolcher Entfernung 
um noch wahrnehmbare Geräuſch des Empor⸗ 
ſchiebens der untern Fenſterhälſte und des dar⸗ 
auf folgenden Sprungs vom Fenſterbrett auf den 
leppichbelegten Fußboden des Zimmers entlockte 
dem alten Fräulein ein leiſe gemurmeltes „Nichts⸗ 
ürdiger Schuft!“ 
N Die Laterne mit einem Streichholz anzün⸗ 
end, überzeugte ſich Miß Abigail jorgfältig von 
ren varzüglicem Zuftande, worauf fie den 
Schieber zog und das in einem einzigen grellen 
btrahl condenſirte Licht der Laterne im unteren 
faume des Zimmers verſuchsweiſe ſpielen ließ. 
r befriedigt ſchloß fie nun den Schieber 
eder. 

In dem von der Thür am weiteſten ent⸗ 
ernt liegenden Theile des Zimmers ſtand des 
Fräuleins Lieblings ⸗Schaukelſtuhl. Dort nahm 
je jetzt Platz, den Blick feſt auf die Thür ges 
lichtet. 


„Wenn er ſich einbildet, unten mein Silber⸗ 
ug zu finden, muß er mich für eine ausge⸗ 
lachte Närrin halten,“ murmelte die Dame. 
luthätigkeit machte ſie ſtets nervös, fie ward 
her unruhig, als fie eine Weile nichts ver⸗ 
ahm. Seht aber verſuchten ihre Blicke die 
finfternig zu durchbohren; fie hörte den Ein⸗ 
echer die Treppe heraufkommen. 

An ihrer Thüre machte er Halt Sie hörte 
in heftiges Athmen. — Nun wehte es kalt um 

e nackten Fußgelenke. — Dieſer eiſige Luftzug 
wies gleichzeitig, daß der Räuber für einen 
sweg ins Freie geſorgt hatte. Was jollte fein 
ederholtes Schnüffeln bedeuten ? 
„Aha! Er ſchnuppert den Blechgeruch mei⸗ 
Laterne, kein angenehmer Duft für Diebes⸗ 
aſen“, ſagte das Fräulein zu fi ſelbſt. „Doch 
un hat der Spaß ein Ende. Los jetzt!“ 
Sie zog den Schieber der Blendlaterne, rich⸗ 
de den Strahl aufs Gerathewohl in die Gegend 
unteren Bettrande, und die Piſtole ent⸗ 
lub Ei rief Miß Abigail laut: 
hände hoch!“ 
Sie hatte richtig calculirt. Im kreisrunden 
trahl der Laterne, wie von Calciumlicht be⸗ 
uchtet, ſtand da eine lange, ſchmächtige Geſtalt, 
einem feſt zugeknöpften Rock mit Frackſchößen. 
et Rock war abgetragen, und es fehlten zwei 
öpfe daran. Der Räuber hielt den Mund weit 
en und ließ beide Arme hängen. 

„Hände hoch!“ 

Dieſer wiederholte Befehl brachte den völlig 
ßer Faſſung gerathenen, beſtürzten Räuber 

N wieder zu ſich. 

„Well, ich will verd. ..“ 

„Schwören Sie nicht! Hände hoch! zum 
en Mal!“ dröhnte Miß Abigail's energiſches 
mmando, und ſieh: die Arme des Einbrechers 
gen in die Höhe, wie die eines Hampelmanns 
der „Strippe“. 

„Sie iſt eine regul. . ." 

„Still, hier habe ich allein zu reden. — 
then Sie ſich. —Gerade hinter Ihnen ſteht ein 
uhl.—Aber Hände hoch behalten!“ 

Unſer Mann ging folgſam einige Schritt 
Awärts, berührte mit den Hacken den Stuhl, 
te um ſich, um zu An wo er denn 
entlich ſich befand, und ließ ſich dann nieder. 
„Verzeihung, Mad'm“, begann er leiſe und 

Arte dann wieder, als erwarte er zunächſt Er⸗ 

bniß zu reden. 


Lodzer 


„Nun?“ 
„Sind Sie vielleicht Miß Oakley!“ 

„Miß —was?“ 

„Dakley, Mad'm, Miß Oakley, die ſich bei 
„Buffallo⸗Bill“, im „Wilden Weſten“ als Kunſt⸗ 


ſchütze produeirt!“ 

„Dann haben Sie mich alſo ſchon ſchießen 
jehen ?* fragte das Fräulein ganz ernſthaft zu⸗ 
rück 


„Jawohl, Mad'm; es iſt noch keinen Mo⸗ 
nat her, als ich das Vergnügen hatte, Sie kleine 
Glaskugeln zerſchmettern zu ſehen. Sie haben es 
wundervoll gemacht. — Wußte nicht, daß Sie hier 
wohnen, Mad'm, wirklich nicht. Wie hätte ich 
ſonſt gewagt, — —“ 

„Hände hoch!“ 

„Dae ich vergaß, Miß Oakley, wahr⸗ 
haftig—wenn Sie Miß Oakley ſind—“ 

„Was für Waffen führen Sie!“ 

„Ich führe nur einen Bull⸗Dog.“ 

„Einen Bull⸗Dog?“— — — 

„Jawohl, Mad'm, in der Taſche, 
Bull⸗Dog⸗Revolver!“ 

„So, ſo. Dann werde ich mich jetzt hinter 
Ihren Rücken aufſtellen. Sie marſchiren dagegen 
dort hinüber und bleiben, das Geſicht der Wand 
ugekehrt, ſtehen. Daß Sie ſich aber nicht um⸗ 
fehen, das rathe ich 5 1 * 

„Mad'm. Ich weiß, wenn ich überliſtet bin. 
— Werde keine Umſtände machen. — Möchte nur 
erzählen, wie ich hierher gerieth.“ 

„Alles zu ſeiner Zeit“, antwortete das Fräu⸗ 
lein und beſchrieb, die Piſtole fortwährend auf 
den mit der Laterne beleuchteten Gefangenen ge⸗ 
richtet, einen weiten Bogen um denſelben. Hin⸗ 
ter ſeinem Rücken völlig gedeckt angelangt, com⸗ 
mandirte ſie: 

„Aufgeſtanden und marſchirt!“ 

Der Räuber erhob ſich und ging, die Hände 
vor ſich ausgeſtreckt, auf die gegenüberliegende 
Wand zu. 

„Stillgeſtanden!“ befahl Miß Abigail jetzt, 
als er am Ziele. „Uebrigens können Sie die 
Arme jetzt „verſchränken,“ ſetzte fie nach einer 
Heinen Pauſe hinzu. 

All right, Mad'm. Das iſt ja die gewöhn⸗ 
liche Zuchthaus⸗Taktik. Ich habe ſie ſchon öfter 
exereirt. Daß Sie aber, Mad m— — —“ 

„Kenne ſie nur vom Hörenſagen, natürlich“, 
ſagte das Fräulein, ob der Unverſchämtheit des 
2 elangenen entrüſtet. Er kreuzte übrigens willig 
ſeine Arme über der Bruſt, und das Fräulein 
berührte dann einen elektriſchen Knopf an der 
Wand, worauf ſich im oberen Stock Geklingel 
hören ließ. 

Mein Mädchen wird gleich herunterkom⸗ 
men“ ſagte Miß Abigail, indem ſie den von 
dem Räuber verlaſſenen Stuhl einnahm. „Ha⸗ 
ben Sie mir in der Zwiſchenzeit etwas zu 
ſagen!“ ö 
„Ich wollte nur erklären, warum ich mir 
N 85 8 zu MER wünſchte. 

ie Sache iſt nämlich die — ich bin ganz mit⸗ 
tellos.“ 1 er 

„Warum verſuchen Sie es nicht mit irgend 
welcher ehrlichen Arbeit?“ 

„Sie iſt mir unausſtehlich. — Mich von an⸗ 
deren Leuten commandiren zu laſſen? Nein 
Mad 'm. — Verzeihung, ich meine damit keine 
Damen, beſonders wenn ſie dazu einen Revolver 
benutzen.“ 

„Laſſen Sie den Unſinn!“ . 

„Verzeihung, Mad'm. — Es lag mir fern, 
Sie zu beleidigen. — Ich wollte blos ſagen, daß 
ich meinen Beruf liebe, daß ich ein leidenſchaft⸗ 
liches Vergnügen darin finde, Räuber zu ſein. 
Ja ich bin ſtolz darauf.“ 

„Heute haben Sie aber keine Urſache dazu“, 
fiel die Dame ſarkaſtiſch ein. 

Meinen Sie? Nun, wir wollen ſehen.— 
Die Nacht iſt noch lang. Ich bin ſchon weit ge⸗ 
fährlicheren Lagen entkommen.“ 

„Nun hört's aber auf“, herrſchte ihm das 
Fräulein zu, von der wachſenden Frechheit des 
Räubers beunruhigt.“ 

„Werden Sie nicht böſe, Mad m. —Ich werde 
Ihnen nichts zu Leide thun.“ 

„Na das ſollte ich denken!“ 

„Uebrigens wünſche ich lebhaft, dieſe für 
beide Theile unvergnügliche Situation zu been⸗ 
den. Wenn es 151 nicht in meiner Abſicht liegt, 
etwas zu thun, was mich in den elektriſchen 
Stuhl bringen könnte, ſo bin ich nichtsdeſtoweni⸗ 
ger feſt entſchloſſen, zu entkommen.“ 

Das Fräulein erwiderte nichts. Das Aus⸗ 
bleiben des Mädchens machte ſie ungeduldig. Sie 
klingelte daher wieder nach ihm. 

Endlich ließen ſich im Corridor Schritte 
hören, und es wurde an die Thür geklopft. 

„Herein!“ rief das Fräulein im Tone großer 
Erleichterung. 

Das Mädchen kam herein und blieb ſprach⸗ 
los ſtehen, als fie die Gruppe vor ſich erblickte: 
den Mann, das Geſicht der Wand zugedreht, 
und die ihn beleuchtende Herrin, die Piſtole in 
der Hand. 

„Lucinda“, ſagte das Fräulein, „zünde das 
Gas an!“ 

„Aber“ — zögerte das Mädchen. 

„Du ſollſt Licht machen, ſage ich! 

Lucinda ſchüttelte den Kopf, zündete aber 
das Gas an, und Fräulein Abigail ſchloß den 
Schieber ihrer nun überflüſſigen Laterne, indem 
fie zu Lucinda ſagte: 

„Geſtatte, Dich mit dieſem Herrn bekannt 
zu machen. — Er iſt ein Räuber, ein Ein⸗ 
brecher.“ 

„O!“ kreiſchte das Mädchen. 

„Sei nicht kindiſch“, ſchalt die Gebieterin, 
„ſondern höre. Er hat einen Revolver in der 


rechten Rocktaſche.“ 


Einen 


Tageblatt 


Bitte ſchön, könnte ich Ihnen den Revolver 


nicht überreichen? Meine Arme werden fteif — —“ 
bat jetzt der Räuber. 

„Ruhe gehalten!“ wommandirte die Lady. 
„Das wird finden. — Wie geſagt, Lucinda, 
er hat einen Revolver bei ſich, den wir haben 
müſſen. Du gehſt jetzt hinüber zu ihm und 
holſt den Revolver aus feiner Taſche heraus. — 
Rührt er nur einen Finger, ſo iſt er ein todter 
Mann.“ 

„Miß Abigail“, bat jetzt das Mädchen, „ich 
bin ja erbötig, alles Mögliche für Sie zu thun, 
aber nur das nicht! Ich trau mich nicht. — 
5 kann nicht. — Wirklich und wahrhaftig 
nicht. 

„Du biſt doch zu nichts zu gebrauchen“, ant⸗ 
wortete ihre Herrin ärgerlich. „Wir können den 
Herrn doch nicht die ganze Nacht hier behalten! 
Wie wär's, wenn Du meinen Revolver nähmſt, 
während ich den Mann entwaffne?“ 

„Würden Sie mir einen Vorſchlag zur Güte 
erlauben? fiel jetzt der Räuber ein. 

„Still!“ Befahl das Fräulein. „Lucinda, 
könnteſt Du ihn wohl mit dem Revolver treffen?“ 

„Nein, Fräulein, ganz gewiß nicht. Ich 
zittere ja am ganzen Leibe. Auch wenn ich wüßte, 
wie man losſchießt, würde ich doch nicht treffen; 
aber ich weiß es ja nicht einmal. Soll ich nicht 
lieber einen Poliziſten holen!“ 

„Du weißt, Lucinda, daß, wenn man einen 
Poliziſten braucht, im fünfmeiligen Umkreis keiner 
zu kriegen iſt. Der Herr da weiß es auch, da⸗ 
rauf kannſt Du Gift nehmen.“ 

„Na, ob!“ murmelte der Dieb und ſetzte 
dann haſtig hinzu: „Wenn Sie mich nur gütigſt 
anhören wollten. — Ich bin ja erbötig, den 
Bull⸗Dog“ auszuliefern, mit Freuden und ſo⸗ 

rt! 


Bull⸗Dog !“ kreiſchte Lucinda, zu Tode er⸗ 
ſchrocken. 

„Meine Piſtole, Fräulein Lucinda“, ſagte der 
Räuber. „Ich möchte aus gewiſſen Gründen 
mich davon trennen. Wenn Ihre Herrin mir ge⸗ 
ſtatten wollte, meinen Rock auszuziehen, würde 
ich ihn dort auf den Teppich hinlegen, und Fräu⸗ 
lein Lucinda könnte ihn an ſich nehmen. Sind 
Sie zufrieden?“ 

„Ja“, entſchied Miß Abigail nach kurzem 
Bedenken; denn ſie wußte keinen anderen Aus⸗ 
weg mehr. 

Sehr langſam, wie um zu zeigen, daß Alles 
ehrlich zugehe, löſte der Räuber die gekreuzten 
Arme, faßte den Rock bei den Klappen, zog ihn 
aus und ließ ihn auf den Boden fallen, wobei 
der „Bull-Dog" feine Anweſenheit durch lautes 
Poltern bekundete. — Bald darauf ſtand der ehr⸗ 
liche Räuber wieder mit verſchränkten Armen in 
feiner früheren Stellung da. 


„Geh und heb' den Rock auf, Lucinda“, ließ 
ſich deren Herrin jetzt vernehmen. 
Das Mädchen nahm alle Kraft zuſammen, 
eilte blitzſchnell auf den Rock zu, raffte ihn auf, 
huſchte wieder zurück, ihre Beute Miß Abigail zu 
Füßen legend, wie etwa ein Hund den apportirten 
Ball, ihre Herrin fragend anjehend. 
Dieſe nahm davon keine Notiz, richtete da⸗ 
gegen an den Mann in Hemdsärmels die Frage: 
„Iſt das Ihre einzige Waffe?“ 
„Ja, Mad'm“, antwortete dieſer. „Ich wie 
derhole, ich denke nicht daran, Ihnen wehe zu 
thun. Ich weiß ſtets, mit wem ich es zu thun 
habe, ſei's Herr oder Dame. Wenn Sie jetzt 
nur die Gewogenheit haben wollten, den „Bull⸗ 
Dog“ an ſich zu nehmen. Es iſt mir wirklich 
peinlich, in Hemdsärmeln vor Damen dazu⸗ 
ftehen.“ 
„Lucinda, hole alſo den Revolver aus der 
Taſche.“ 
„O, ich fürchte mich ſo, ihn nur anzufaſſen“, 
ſagte das Madchen ängſtlich. 
„Lächerlich, bitte, gieb mir den Rock“ ant⸗ 
wortete ihre Herrin. 
Lucinda hob den Rock auf, und Fräulein 
Abigail ſetzte ſich in Beſitz des gefürchteten „Bull⸗ 
Dog.“ Sie betrachtete ihn einen Moment und 
legte ihn dann auf ein neben ihr ſtehendes 
Tiſchchen nieder. Nun warf ſie den Rock ſeinem 
Eigenthümer zu, der ihn geſchickt auffing und mit 
ſichtlichem Behagen anzog. 
„Nun,“ ſagte er, „bin ich alſo waffenlos, 
anz in Ihrer Gewalt. Wenn Sie die Mündung 
hrer Piſtole jetzt ein wenig ſenken könnten, 
dann möchte ich vor meinem Weggehen noch ein 
aar Worte an Sie richten.“ Damit lehnte er 
ch, die Hände in den Hoſentaſchen, leicht an die 
Wand. 

Das Fräulein muſterte ihn eine Weile 
ſchweigend, dann die Piſtole ſenkend, ſagte fie 
höhniſch: 

„Was für ein Feigling Sie ſind. Warum 
entäußerten Sie ſich Ihrer Waffe? Sie hatten es 
nicht nöthig.“ 

„Warum ? Wenn Sie nicht bös werden wollen, 
will ich es Ihnen ſagen.“ 

„Bös? Daraufhin mögen Sie es immerhin 
wagen. Ich kann mich beherrſchen.“ 

„Die Sache iſt nämlich die“, meinte er. 
Sehen Sie, Sie find ein Frauerzimmer, ein ſehr 
kluges, aber immerhin ein Frauenzimmer. — Nun 
find Damen aber alle komiſch. — Sie fürchten 
ſich vor Schußwaffen.“ 

Miß Abigail richtete fich hoch auf.“ 

„Never mind, ich will Sie nicht kränken; es 
iſt aber eine Thatſache. Ich habe mir die Welt 
lange genug um die Ohren geſchlagen, um deſſen 
ſicher zu ſein. Wenn ich Sie vorhin Miß Oakley 
nannte, heuchelte ich Bangigkeit, nur um Sie zu 
beruhigen. Konnte ich Ihnen nur Zeit laſſen, 
ruhig nachzudenken, dann hatte ich gewonnen; 
dann wußte ich, Sie würden nicht das Herz haben, 
auf mich zu ſchießen. Aus demſelben Grunde 


gab ich auch den „Bull⸗Dog“ auf. Sie ſollten 
und mußten Vertrauen zu mir gewinnen. Sie 
haben jetzt gewiß die Ueberzeugung erlangt, daß 
Sie mit einem Gentleman zu thun haben, und 
ich darf mir daher wohl die Freiheit nehmen, 
mich zu be 

Noch ehe Miß Abigail ſich von ihrem Er⸗ 
ſtaunen erholen konnte, hatte er ſchon einen Stuhl 
ergriffen und ließ ſich darauf nieder. 

„Wollen Sie nicht auch Platz nehmen, Lu⸗ 
eindchen?“ ſagte der Räuber, als ob er zur Far 
milie gehörte. 

Miß Abigail räusperte ſich, aber Lucinda 
Ku gefügig auf den Rand des Bettes ihrer 

errin, 


Ich hatte einmal einen Partner,“ erzählte 
der Räuber jetzt ganz gemüthlich; „dieſer dumme 
Kerl mußte ins Gras beißen — ſehen Sie — 
weil er nicht mit Ladies umzugehen mußte. Bei 
einem gemeinſchaftlichen nächtlichen Beſuch wurden 
wir von einer Dame überraſcht. Auch ſie beſaß 
eine Piſtole und zeigte, wie Sie, gnädiges Fräu⸗ 
lein, große Entſchloſſenheit. Anſtatt nun die 
Hände hoch zu halten, wie die Dame verlangte 
— allerdings in Ausdrücken nicht ganz ſo nett, 


wie die Ihrigen, Mad'm — verſuchte er ſeine 


2055 zu ziehen. Natürlich „röthete“ ſie ihn 
etzt. 


„Röthete ihn?“ fragte Miß Abigail. 

„Ja, Mad 'm, durch die Lunge. Ich brachte 
ihn bei Seite, während die Lady in Ohnmacht 
gefallen war. Er hat ſich aber nie wieder ganz 
erholt. Er verſuchte es als Gärtner oder der⸗ 
gleichen; ſchließlich iſt er aber daran geſtorben.“ 

„Aber“ — fiel Miß Abigail ein. 


„Bitte, eine Augenblick, und ich werde mich 


empfehlen. Sehen Sie, mein armer Kamerad 
war ein elender Pfuſcher, hatte nicht Erziehung 
genug, um einer Dame gegenüber die Geiſtesge⸗ 
genwart nicht zu verlieren. Wie elegant dagegen 
habe ich mich heut benommen! Verſtehe eben 
meine Kunſt. Hat man ſchon das Pech, von 
einer Dame aufs Korn genommen zu wer⸗ 
den —' 
„Mein Herr!“ — 
„Verzeihung, Mad'm, auf das Korn der 
Piſtole, meint ich — Nun, dann, in drei 
...... Namen, „die Hände hoch“; natür⸗ 
lich, mit dem größten Vergnügen! Sie hält Dich 
für einen Feigling? Laß ſie dabei. — Thu Alles, 
was ſie verlangt, bis fie fo kühl und nett iſt, 
wie Sie, Mad m. Eine Dame, ſo weit gebracht, 
ſchießt nicht mehr auf etwas Lebendiges; nicht 
auf einen Hund, geſchweige denn auf einen Mann, 
und wäre er zehn Mal ein profeſſioneller Räuber, 
wie ich es bin. Jede amerikaniſche Lady hat 
Reſpect vor Jemand, der ſein Geſchüft anftändig 
betreibt, welcher Art es immer ſein möge. Auch 
Sie, Mad'm, denken nicht daran, deſſen bin ich 
ſicher, einen Mann zu ſchädigen, der ſich in Aus⸗ 
übung ſeines ſchweren Berufs ſo vornehm gegen 
Sie benommen, ſo coulant; und es bleibt mir 
nur übrig, Ihnen ſchönſtens gute Nacht zu wün⸗ 


ſchen. 

Der Einbrecher erhob ſich jetzt, und leichten 
Schrittes bewegte er ſich den beiden Frauen ent⸗ 
gegen. Unwillkürlich griff Miß Abigail noch ein⸗ 
mal nach dem Revolver in ihrem Schooße. Als 
ihr genialer Beſucher dafür aber nur ein Lächeln 
hatte und, die Schritte mäßigend, ſich tief vor 
Miß Abigail verbeugte, ließ ſie, im Herzen 
fab, völlig entwaffnet, die Piſtole wieder 
ſinken. 

Freundlich nickend, unter wiederholten Ver⸗ 
beugungen, gewann der Räuber einen Abgang, 
um den ihn der routinirteſte Schauspieler beneiden 
durfte. Die Frauen hörten, wie er gemächlich die 
Treppe hinunter ging und ſchließlich beim Ver⸗ 
laſſen des Hauſes die Thür anſtändig, ſanft hin⸗ 
ter ſich zumachte, etwa wie ein Doctor, der vom 
nächtlichen Beſuch eines ſchwer Erkrankten kommt, 
Dann war alles ſtill. 

Die beiden Verlaſſenen ſchauten ſich eine 
Weile ſprachlos an. Dann fuhr Lucinda plötzlich 
in die Höhe: 

„Iſt's möglich? Er hat feinen Revolver ver⸗ 
geſſen!“ 

„Dumme Gans! — Warum haft Du vor⸗ 
hin nicht mehr Witz gezeigt?“ bemerkte ihre Ge⸗ 
bieterin. 

„Mein Gott, was ſollte ich denn thun!“ 
antwortete das Mädchen und fing an zu weinen. 

„Na, na!“ beruhigte Miß Abigail; „bin ja 
froh, daß er fort iſt. — Was in aller Welt hätte 
ich nur mit ihm beginnen ſollen? — Der Gau⸗ 
ner wußte das auch nur zu gut! — Und, und 
— — O, wer möchte heut zu Tage noch ein 
Frauenzimmer ſein!“ 

r p A nn 

— Welche ſonderbaren Blüthen eine puri⸗ 
taniſch ſtrenge Auslegung von Geſetzes⸗ 
paragraphen treiben kann, zeigt die Entſchei⸗ 
dung eines Londoner Gerichts in Sachen der 
Sonntagsruhe. Der „Wegweiſer für die kera⸗ 
miſche Galanterie⸗ und Papierwaareninduſtrie“ 
ſchreibt darüber: In London belangte ein Schuei⸗ 
der einen ſeiner Kunden wegen Bezahlung eines 
Anzuges. Der Kunde verweigerte die Zahlung, 
weil der Auftrag zur Anfertigung an einem 
Sonntag gegeben war. Vor Gericht ſtellte ſich 
heraus, daß der Schneider und ſein Kunde der⸗ 
ſelben Sekte angehörten und dieſelbe Kirche be⸗ 
ſuchten. Nach Beendigung des Gottesdienſtes er⸗ 
hielt der Schneider von ſeinem Freund und Glau⸗ 
bensgenoſſen den Auftrag, ihm einen Anzug anzu⸗ 
fertigen. Der Richter der Weſtminſter County 
Court wies die Klage des Schneiders um Bezah⸗ 
lung ab, weil ein am Sonntag abgeſchloſſener 
Handel keine geſetzliche Giltigkeit hab. 


— 


——— — 
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2 e Contections- und Strumpfwanzen-Geschäf 
. EATL NN & Co., 


Petrikauer⸗Straße Nie, 7 e dem Grand Hotel 


ehlt 
Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Laab Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ 
ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, Garnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 
| Rohgarndecken, Piqus⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 
Matratzendrell, fertige Strohjäde, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, Unterhoſendrell, Brylantin, 
wollene und Ehenille⸗ Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und fil de Perse Damen⸗ B 
trümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, Hemden, = 
uterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Mauchettenknöpfe, Hemden⸗ 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 
145555 Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren⸗ Damen⸗ und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 
Große Hr in weißen, 155 und ganz eee Barchenten. (60 
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Allaſſ en Real hule mit Penſion t aan Bd, 4 (om 189 men. im Hauſe des Herrn age Theater. 
a Petr.⸗Str. Nr. „eine Im Garten Sellin. ag 
0 | Buchbinderei, Önlanterieninnten- und Schreibmaterinlien- 
Wschodnia Nr. 80, Heute, Sonntag, den 19. Auguſt 1894 
1 12815 fo d an * 25 Unten am 28. Au uſt l. J. Handlung Zum 1. Male: 1 
unter Mithilfe der Profeſſoren der Höheren Gewerbeſchule 
eröffnet habe und alle in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten elegant, prompt 
J. N ejer. und e e Pralſen ausfühte, re 155 meine 35jährige Proxis in „Papa P epi. 
Kaliſch, hoff ich auch Hier die geehrte Kuapſchaſt zufrieden ſtellen zu können. Lebensbild mt G ſang und Tanz in 5 
Hochachtunge voll ar 850 pa Fe he ra 
—— . — 5 W nos dewekl ärtig im „Vaude⸗ 
Karl Koischwitz, 12 Louis üstehube. ville Thau in Barfdau mit 8 
FR Pianoforte⸗Jabrik, 6 2m 11: 6 SICTTE EEG TOT TE BER ORTS: FE TE ERSTE Erfolge. gegeben, 
i ı empf ihre Piauino's eigener Fabrikation, Treuzjaitig, EEE — 
ganzem Eiſenrabmen mit beſter ausländiſcher Mechanik, zu den 
— baute e ſen. Die 1K —————— Exemplare des Werkes f 
ö abliffement für ſämmtliche an Planino's, Flügel 2c. ꝛc. | 
N : gebe Reparaturen, Stimmungen, Aufpolirungen, prompt, 10 01⁰ H 14 10 ATh | | 
El I ih gütigen Zufpruch bittet | | la gli 
Marl Koischv itz. Djielna 44. ) 
— — —e—e— I PESSABTATEI HFH SRHEHIA EA. zu ſolldem Mreiſe, bel einer 2 815 


ropro nnn H IPOMERCAOBHE, CÖOPBI nponenrzkit A PACKZAKOURER, Cs | Familie, ſucht ein älterer Herr. — 
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| Rad zu haben in der Exp. d. Bl. 
Fräntel & Grundman, 5 
i Ii der 10-2 lüſch⸗ 


Warſchan, 8 Nr. 90. 
liefert 


Bogen Lampen cen Hansen), 4 
Nebenſchluß⸗, D ſſerential⸗ und Oauptſtromlampen 

(in 15 Staaten patentirt durch die Sächſ. Bogenlampenfa⸗ 
brit Schmi sen). 


Der Unterricht 
ea e t Pribat 0 ule Weber 


Vor- und von 3—5 Uhr a are 


Das Neueſte und Vollkom⸗ angenommen 21 finden dauernde Arbeit in der Plüſch⸗ 
2 Przeſazd Kr. 1 (dem C ke U . 
mien ſte der Jetztzeit. e eee 7. gender) beginnt die Gum Sin 9 no von M. uns ra mann, 
Effectvolles Licht eee en Oleichmäßigkeit bei ane Sideman... 4 un 1 5 und der Unterricht den N & 4 1 Pa 


Für Stromſtärke von 2— 25 Amp ‚—Reine Unterbrer ke 
chung im Nebenſchluß. — Functionirt abfokut geräuſchlos. — Denkbar leid? 
teſte Bedienung der Lampe. —Einfachſte bis eleganteſte Aus ſtattungen. 
Proſpecte und Preisliſten gratis und frauco. 


Bertret er geſucht. 


PAPA bonn der Schule befindet ſich ein eee 
— J. 5 \ 
DR. M Hot 


> 7 x 2 ui 
See eee 


x Ausfuhrung don Maſſen und Elsetrolechaiſchen Bebarfdartiteln, wohnt jetzt vis-A-vis der alten Woh⸗ Ma dchen ⸗Peuſionat Na D 1 
& Maſch nen und complete Einti tun gen für Vetaubearbelung jeder Art. nung Petrikauer ⸗ Straße i u Warſchan. 7 — 5 N: 
XXW XXX. XXX a 17 neu, Haus Blawat (Ho- 4 sure BT. ki. zn N] 
ge tel Hamburg). r 46—14 | ertheilen oder eine höhere Lehranſtalt * 


” — ʒ́ ę —— | tefuden in (fen, fnden in meinem 


hochobrigkelilich⸗conceſſtonſrien Penſioaate 
A Aufnahme. Ene giſche Nach⸗ 
Ife in allen Schularbeiten wird zuge⸗ 


= Gear act Ruſſiſche, deutſche und franzb⸗ 1 | 
8 U In Mk ia Eonve:jation, "Muflliunden im Ba era In acer Eu 
4 ' Wears Los Hauſe. mit n er leichten 


tr Wegen mo glichſt indipidueller Ber 


der Schüler in meine AH sr 0 eübeige Barg 
Oyliſcher und Am A1 Arat Schnte (pantene . og, Nene ae ant ane, 
fämmtliche Maaße und Proben, | Conditorei des Herrn Stern) beginnt mb lichſt bald e:beten. 9 
Einrichtung eiecirifder laden r mung | gay ine Bmnete Ein fartes e N 
ud Cel FR uguft Graezyi.; Schubporſteher Lowinsohn, Jamatıta 15, 
» ephone, - — Win Dr. Ida Mandelsta 
r. Ida Ma mm, 
Wringmaſchinen auf Abzahlung In meines Watſchau, pr 30, Du. 10. 


4. Diering, Drinatfähule Schüler-Aumeldungen f erd 


: ix 7075 Lebranſtalt Gen robe Bei 2 ſagt die Exp. d. a 
t. 15) nehme ich täglich von 9—11 ei wem agt die Ex 
Optiker. auf der Zawadzka Straße Nr. 19 | Uhr Vormittags und 1 4—6 Uhr — — 4 


(im Houſe der Frau Ty eofila on Nach mittags entgegen, 
TREE T 
Blooker's reiner Cacao f Wee 67 u | ©, 12 Grauentenicen, 
ö e elna⸗ ahn⸗ ratte 
ein nahrhaftes Getränk. Lage Fd: Firma 1 Ein r G8 Nr. 7, Haus bene, und empfängt 
4 : von 9—11 und von 3-5 Uhr. (15,11 


St, Petersburg, Grosse Morskaja Nr. 88, 


Zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- Ss Unzüg K Electrieität u. Massage 
handlungen in ‚Blechdosen 1, 7, , 7 Kg. (0) mit Federrollwagen und zu⸗ . Unmels * a Aa Amon 


Fabrikant Blooker, Amsterdam, 2 | verläffigen Leuten übernimmt See ‚a 
Mitglied der W 2 Chicago 1893. Michael Lenta, wird geſucht. 6-5) Dr. Eliasberg, 

— N b | Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's Wo? ſagt die Exp. d. Bl. aus b Fe d. Prof. Mendel 0 

ö -TV Kohlenplatz. . bar. -Str. 28, Haus Petcitomsti 2.Etagt, 
Pezaxropz u ae Daun ra Hossoseno lensypo» GSBchnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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ortwährend ein ſteter Mangel an nach einer Academie“ für Millionärinnen Bahn ihrer Schleppe abzufinden, wie fie dieſelbe zu be⸗ 
15 l ben 152 Thiere halt mit gebrochen. Es iſt nicht unintereſſaut, dieſer New⸗ herrſchen habe, wie ſie mit der Theetaſſe tändeln 


wegfangen derſelben nicht gleichen Schritt. 
a wird im tiefften Dunkel vorgenommen, 
der Mitte des Raumes, gewöhnlich des Kellers, 
her von den Ratten am meiſten beſucht wird, 
der Rattenfänger als Köder eine Tonne mit 
m Küfe auf, er ſelbſt lagert ſich mit einer 
pmatiſch zu ae Blen dlaterne am Boden. 
der Rechten hält er eine große Zange, neben 
ſteht ein Korb mit ſelbſtſchließendem Deckel. 
ungslos nahen die Thiere bald dem Köder und 
nen an der Tonne zu nagen. In dieſem 
mente entſendet die Blendlaterne einen Licht⸗ 
In das Dunkel und beleuchtet eine Anzahl 
Thiere, die ſich, einmal geblendet, Kanin⸗ 
gleich auf die Hinterfüße ſetzen. Der Schein 
chwindet jedoch ſofort wieder, und die Thiere, 
he ihr Nagearbeit aufs neue beginnen, merken 
Feinmal, daß eines der ihrigen bereits in dem 
je verſchwunden iſt. Mit unglaublicher Ge⸗ 
digkeit hat die Zange des Fängers eines der 


cholt ſich nun mit jedem neuen 1 in 
geräuſchloſeſten Weiſe jo lange, bis die letzte 
e berſchwunden iſt. So viele Exemplare 
auf dieſe Weiſe gefangen werden, die Nach⸗ 
iſt ſtets größer als der Vorrath, ſodaß jede 
Aibige Anzahl mit Leichtigkeit an den Mann 
acht wird. Ab und zu veranſtalten die pro⸗ 
nellen „rat catchers“ von New Pork ein 
liches Preis⸗Wettfangen, in welchem Demjeni⸗ 
ein Preis zuerkannt wird, welcher in kürzeſter 
die meiſten Ratten fängt, außerdem — un 
ft gewiß die Hauptſache der Veranſtaltung — 
dem Sieger der Titel des „Champion⸗Rat⸗ 
inger 8 von Amerika“ zu. Dieſe modernen 
tenfänger zählen in New York nach hunderten 
ihre „Kunſt“ gewährt ihnen eine unverſiegbare 
znahmeque le. 
Der „Idee“ eines der modernen Pfadfinder 
Wohlſtande find auch die „Schlüſſelcontore“ 
prungen, die, wie das Rattengeſchäft, nur 
den großen Städten zur Blüthe gelangen 
ten. Dieſe Schlüffeleontore find Anſtalten, in 
hen Jedermann feinen Schlüſſelbund regiſtriren 
en kann. Der Preis iſt ein ſehr geringer. 
empfängt dagegen ein Nickelplättchen mit 
ender in dasſelbe eingravirter Notiz: „Der 
r erhält für die Rückgabe dieſer Schlüſſel 
Dollar Belohnung bei der afe 
Nr. .. . Broodway, New Pork. Nr. 
68“ — — Wer ein ſolches Plättchen an 
Schlüſſel hängt, darf dieſelben gern einmal 
eren. In 99 von 100 Fällen ale diefelben 
dem Schlüſſelcontor wieder auf, wo der 
che Finder die hohe Belohnung eines 
ars in Empfang zu nehmen wünſcht. Ja, 
Macht dieſes Dollars geht ſo weit, daß in 
eichen Fällen ſelbſt ſolche Schlüſſel nach 
zen Wochen zurückkommen, die mitſammt der 
dung, dem Ueberrock, in welchem ſie ſich be⸗ 
en, geſtohlen worden waren. Das Comptoir, 
ges für eine jährliche Verſicherung vielleicht 
ein paar Cent fordert, aber für den gefun⸗ 
n einen Dollar zahlt, macht trotz dieſem billi⸗ 
Dreife ein ganz lohnendes Geſchäft; denn 
de diejenigen, welche jo vorſichtig find, ihre 
üffel in der geſchilderten Weiſe zu ſchützen, 
eren dieſelben, am ſeltenſten, ſo daß das 
au verhältnißmäßig wenig Gelegenheit findet, 
hnungen auszuzahlen. Viele Finder verzichten 
auf den ausgeſetzten Preis. Für die Ge⸗ 
ftöleute, welche ſo unglücklich find, ein Mal 
a zu verlieren, iſt das Comptoir von 
un 
allein Gelegenheit bietet, ihre Schlüſſel wie⸗ 
zu erlangen, Konderh hauptſächlich, weil infolge 
Vermittelung der Name des Verlierers 
im gehalten wird, der Letztere ſomit 
Gaunern, die ſeine Schlüſſel vor der 
gabe nachgeahmt haben könnten, geſchützt 


Würde es nicht über den Rahmen dieſer 
je hinausführen, fo könnten dieſe Beiſpiele 
Mühe fortgeſetzt werden, bis ſie den Umfang 
artigen Buches erreicht hätten, und es 


der erfolgreichen Verkörperung ſeltſamer 


e unter den induſtriellen Größen Amerikas 
gt, um dies im Voraus zu beſtätigen. 


ufer, Lorry, der Millionär, ein Stiefelputzer, 
räſident Cleveland war ein Office⸗Junge 


nachtet, einſt an der Spitze ihres Landes ſtehen 
n. 


e Penſion ſür Millionärinnen. 
Von 
Clara Steinitz. 


quellen aus Bettlern oder doch wenigſtens 
gräbern von heute bis morgen Fürſten von 
08 Gnaden ſchaffen, ſtellen ſich die Bedürf⸗ 
nach Erziehungsanſtalten, die bei uns in 
pa ihr altbeſcheidenes Maß innehalten, in 
aſchenden Qualitäten und Dimenſionen ein. 
at unſer altes Europa ſich bisher mit aller⸗ 
vornehmen und reichen Penſions⸗ und 
Janftalten - für höhere Töchter begnügt, in 
Aka dagegen, am Ufer des Hudſon, hat ſich 
das Bedürfniß nach einem Lehrinſtitut, 


| 
| 


chbarem Werthe, da dasſelbe ihnen 


€ nicht ſchwer halten, für jeden einzelnen nicht finden, eine Lage, welche die Vorzüge eines 


Gould ein Holzfäller. Den modernen Weg 
Wohlſtand, den der Niedrigkeit, der harten, 
ofen 0 0 den fr mit a ei 1 456 9 
et illionäre geſchritten find, gehen auch a 
Awärtig tauſende, die, jetzt noch bunt une keinem Penfionat ſtatthaft iſt und daher als 


e gepackt und in den Korb geſteckt. Dies 


| 


| 


I 
1 


dere Lage kann man ſowohl in Bezug 


1 


mas A. Ediſon war ein armſeliger Zeitungs⸗ 


1 
N 


horker Anſtalt einen kurzen Beſuch abzuſtatten, 
unter deren Dach allnächtlich achtzig Millionä⸗ 


rinnen ihr elegantes Lager aufſuchen. Was für 
eine Zukunft lacht dieſen achtzig gold⸗ und braun⸗ 
und ſchwarzſcheitligen Mädchen enge en, die da 
wie eine Schaar Vögel in einer Voliere durch⸗ 
einanderflattern. 

Die moderne Poeſie geht gern in Lumpen 
und ſucht ſich ſchmutziges, laſterhaftes, verkom⸗ 
menes Volk 1 mit dem ſie hauſt, und 
deſſen Sprache ſie annimmt. Sie iſt darüber ſelbſt 
einigermaßen heruntergekommen, und wir werden 
ihr daher in den eleganten Räumen des 2 55 
tigſten Penſionats, wie nicht nur Amerika, ſon⸗ 
dern die Erde es aufzuweiſen hat, kaum begeg⸗ 
nen. Eine kluge, helläugige, geſundheitſtrahlende 
und goldflimmernde Schweſter dieſer verlotterten 
Poeſie treffen wir dagegen an, das iſt die von groben 
Exiſtenzuothwendigkeiten erlöſte, freiathmende 
Wirklichkeit großer Verhältniſſe. 

Im eleganten Viertel an der Riverſide 
Drive in Newyork leiten die Damen Mary und 
Jane Ely das Penſionat, in welches die Mütter⸗ 
Millionärinnen aus dem Oſten und die Gattinnen 
der Silberkönige und Schweinefleiſchlieferanten 
aus dem Weſten ihre Töchter ſchicken, um dort 
aufpolirt, entwickelt und zu zukünftigen Tonange⸗ 
berinnen der Mode und Geſellſchaft herangebildet 
zu werden. Sobald ſie den Händen der Damen 
Ely entflattern, find die jungen Millionärinnen 
fertig und bereit, in der Sphäre der „tadellos 
Gekleideten“ zu glänzen, ihr wohl gar neue Ge⸗ 
ſetze zu geben. 

Im Lehrverzeichniß dieſer in mehr als einer 
Beziehung merkwürdigen Schule iſt auch Algebra 
angeführt, aber dieſe ehrwürdige Wiſſenſchaft 
legt hier ihren trockenen Ton ab und paßt ſich, 
ſo gut es ihren Runzeln gelingt, den Bedingun⸗ 
en an, die ihr Eingang in die glatten Mädchen⸗ 
fenen verſprechen. Sie hat hier eher eine Lücke 
in der Schuletikette auszufüllen, als daß ſie die 
Schülerinnen mit ernſteren Aufgaben bedrohen 
dürfte. Um ſolche handelt es ſich — in dieſem 
Sinne wenigſtens —nicht in dem hochreſpectablen 
Inſtitut der Damen Ely. Nein, um etwas ganz 
Anderes handelt ſich's hier, um etwas weitaus 
Wichtigeres: um eine Generalprobe nämlich in 
dem großen Geſellſchaftsdrama, in welchem jede 
einzelne der jungen Damen eine hervorragende 
Rolle zu ſpielen berufen iſt. Alles altmodiſche 
Getändel iſt den perfect gedrillten Zöglingen, die 
ſich unter den Fittichen der Fräulein Elys be⸗ 
wegen, etwas vollſtändig Unbekanntes, ſie kichern 
und cocettiren nicht hinter ſpitzenbeſetzten oder 
ſeidenen Taſchentüchern in Duodezformat, ſie 
reden keinen Jargon und keinen „Steny“, und 
„Gummikauen“ wäre ihnen ein Gräuel. Statt 
all dieſer verblaßten ſpecifiſch amerikaniſchen Back⸗ 
fiſchamüſements, die frühere Decennien entzückten, 
und Decennien nehmen in unſerer raſchleben⸗ 
den Zeit, und gar nach amerikaniſcher Zeitrech⸗ 
nung, die Bedeutung ein, die man ſonſt grauen 
Jahrhunderten zuerkannte — ſtatt all dieſes ver⸗ 
ſtaubten Trödels alſo tritt an die jungen Mädchen 
die Verpflichtung heran, ſich für den „Salon“ 
vorzubereiten, zu deſſen Beherrſcherinnen ſie in 
wenigen Jahren zählen ſollen. Die junge Millio⸗ 
närin lernt alſo täglich, wie ſie Ihre Schleppe 
zu regieren, wie ſie ein Diner zu veranſtalten 
und wie ſie den Herrn zu unterhalten hat, an 
deſſen Arm ſie ſich zu Tiſch begiebt. Eine luchs⸗ 
äugige Duenna hat mit aller Strenge darauf zu 
achten, daß kein Hauch aus der vulgären Welt 
draußen das Erziehungswerk ſchädige, welchem 
die Damen Ely Na mit jo heiligem Eifer unter⸗ 
ziehen. 

Die Academie iſt ein großer hellgelb ges 
malter Ziegelbau in altem Colonialſtiß Die 
ganze Länge des Gebäudes, welches ſich inmitten 
eines rieſigen Raſenplatzes von mehr als hundert⸗ 
ſechzig Quadratruthen Umfang befindet, wird 
von Säulengängen umſchloſſen. Die Front des 
Gebäudes geht auf den Hudſon. Eine . 
auf ma⸗ 
leriſchen Reiz als in geſundheitlicher Rückſicht 


Land : ] 
Au den Beweis anzutreten. Ein Blick auf die n e ene dee Zi 


Großſtadt verbindet. 

Das „Parlour“ der jungen Mädchen befin⸗ 
det ſich im Erdgeſchoß, und hier halten ſie ihre 
Empfangstage und ihre Tanzübungen ab. Um 


die . 11 Leuchten der Geſellſchaft in der 


zarten Kunſt, eine Unterhaltung zu führen, zu 
Meiſterinnen zu machen, wird ihnen ſogar das 


und zugleich den Gaft unterhalten könne. Und 
bei der he Plauderprobe beobachtet die Leh⸗ 
rerin in ſtillem Triumph die Fortſchritte, welche 
die Schülerin gemacht dat, 

Ebenſo wis wie das correcte Verhalten 
im Salon iſt die Bee ur für das Diner. Auf 
demſelben Flur wie das Empfangszimmer befin⸗ 
det ſich das Schulſpeiſezimmer mit Raum für 
hundert Theilnehmerinnen an der ie Die 
Tiſche find allezeit mit den Delicateſſen einer 
eleganten und modernen Häuslichkeit beſtellt. Die 
Gänge find von vortrefflicher Sefhafendeit und 
werden zierlich angerichtet aufgetragen. D ) 
karten find Mense gehalten, es find mit 
einem Wort „Menus“, und die Bedienung wird 
von ſchulgerecht befrackten Kellnern beſorgt, die 
ihre Mutterſprache vergeſſen zu haben ſcheinen, 
auf alle Fälle iſt ihr Gebrauch ihnen ſtreng 
unterſagt. Selbſtverſtändlich iſt das Diner ein 
Staatsmahl, deſſen academiſch feſtgeſetzte Gänge 
unter Beobachtung der Salongebräuche abſolvirt 
werden. Die Schulregeln legen überdies den ap 
lingen die Verpflichtung auf, zum Diner in 
Abendtoilette zu erſcheinen. 

Die übrigen Räume des Erdgeſchoſſes find 
zu Claſſenzimmern beſtimmt, während der zweite 
und dritte Stock die Schlafräume enthalten. Aus 
Freundſchaftsgründen ſchlafen wohl einige der 
Mädchen in einem gemeinſchaftlichen Zimmer, 
die meiſten aber haben ihr eigenes, entzückend 
eingerichtetes Schlafgemach. So iſt das Zimmer 
einer jungen Erbin, Miß K. G's, welche bereits 
in der nächſten Saiſon am Horizont der New⸗ 
Vorker Geſellſchaft aufſteigen ſoll, beſonders rei⸗ 
zend ausgeſtattet und mag für die Art und 
Weiſe, mit denen die Damen Ely ihrer Auf⸗ 
gabe gegenübertreten, als typiſches Beiſpiel die⸗ 
nen. Der Boden aus polirtem, wie ein Spiegel 
glänzendem Eichenparket wird in der Mitte von 
einem Teppich bedeckt, deſſen discrete Farben dem 
Zimmer Stimmung geben. Die auf den Hudſon 
blickenden Fenſter ſind von jungfräulich weißen 
Dimitrydraperien verhüllt, welche Bänder von 
lane Blau zurückbinden. In derſelben matt⸗ 
lauen Schattirung iſt die Tapete gehalten. Eine 
Bettſtelle aus Meſſing und Email, ein Ahorn⸗ 
ſchreibtiſch, deſſen Spiegel von Photographien 
faſt überdeckt iſt, eine Ottomane, ein Flügel, ein 
mit koſtbarer Sévretzgarnitur eingerichteter Toi⸗ 
lettiſch machen das Meublement in dieſem inti⸗ 
men Wohngemach der knoſpenden Schönheit aus. 
Derartige Kimm ſind zu De in der 
„Academie“ vorhanden. In den Räumen, welche 
mehrere Zöglinge zuſammen bewohnen, hat jede 
der jungen Damen ihren beſonderen Schreibtiſch, 
ihren Waſchtiſch und natürlich ihr beſonderes 
Bett. Die übrigen Möbel dienen zum gemein⸗ 
ſamen Gebrauch. Im zweiten Stock befindet ſich 
ein ſchöner Turnſaal, in welchem die verſchiede⸗ 
nen Claſſen ihre Uebungen vornehmen, denn als 
Hauptaugenmerk ſchwebt es der Schule ſtets vor, 
prächtige Exemplare phyſiſch vollendeter Mädchen⸗ 
geſtalten heranzubilden. 


Selbſt die Wäſcheleine dieſes intereſſanten 
Penſionats hat ihre beſonderen Bedeutſamkeiten 
und unterſcheidet ſich gründlich von ſolchen ge⸗ 
wöhnlicher Mädchenſchulen und Penſionate. 
Spitzenumkräuſelte Leibwäſche, blaurothe und 
lavendelfarbene Seidenhemden, zierliche Quadrate, 
welche Taſchentücher darſtellen, und Hunderte 
von buntſeidenen Streifen flattern anmuthig im 
Winde, und unwillkürlich denkt man dabei an 
die Verzeichniſſe, welche andere Penſionate ver⸗ 
ſenden: ſo und ſo viel von jedem Wäſcheſtück 
muß vorhanden und es darf keinerlei Garnitur 
daran fein. Nein, dort find dieſe ſpitzenumhüll⸗ 
ten Myſterien total unſtatthaft! Dort iſt die 
Summe der wöchentlich zu verbrauchenden Wäſche⸗ 
ſtücke votausbeſtimmt und darf nicht überſchrit⸗ 
ten werden. Ein Dutzend Stücke, Strümpfe und 
Taſchentücher eingerechnet, gelten dort bereits 
als üppig. Den Zöglingen der ae Ely dar 
gegen find zwei Dutzend große Stücke wöchentlich 
erlaubt. 

Eine Inſaſſin des Elyſchen Inſtituts zu 
werden, koſtet das beſcheidene Jahrgehalt von 
viertauſendvierhundert Mark, die Extraſtunden 
ausgeſchloſſen. Dazu gehört z. B. der Muſtk⸗ 
unterricht, der an ſich bereits ein ganz anſehn⸗ 
liches Item darſtellt, da eine Lection im Geſang 
von der Dauer einer halben Stunde einund⸗ 
zwanzig Mark, eine Clavierſtunde wöchentlich 
das Jahr hindurch etwas mehr als tauſend Mark 
koſtet, dazu vierhundert Mark ungefähr für Be⸗ 


Recht eingeräumt, ehrenwerthe junge Herren aus nutzung des Schulflügels. In Fällen, wo die 


utem Hauſe zu empfangen, ein Recht, das ſonſt 


etwas an anderen Orten Unerreichbares eine 


‚ doppelte Werthſchätzung erfährt. Natürlich ift die» 


nate. Große und tiefe Sammetfauteuils, die zum | ſtrengſte Schulverordnu 


In einem Lande, deſſen unerſchöpfliche Reich⸗ 


ſer Salon prachtvoll ausgeſtattet und unterſchei⸗ 


det ſich in jeder Weiſe von dem gewöhnlichen 


Mädchen Unterricht von Lehrern wünſchen, die 
das Inſtitut nicht beſuchen können, berechnet man 
ihnen zwei Mark die Stunde für die Begleitung 
einer Ehrendame in den Unterricht und wieder 
nach Hauſe. Aehnlich veranſchlagt wird die Be⸗ 
gleitung zum Doctor, Zahnarzt, zur Schneiderin 


Empfangszimmer anderer Schulen und Penſio⸗ oder an einen Vergnügungsort. Und da die 


Sitzen einladen, an den Wänden Kunſtwerke, ein 
wundervoller Flügel, luxuriöſe Lampen und ziem⸗ 
lich koſtbare Kunſtnippes füllen den Raum, deſſen 


rieſige Ausdehnung allein die Illuſion ſtört, als 


befünde man ſich in einer Privatwohnung von 
ſeltener Pracht. Hier erwerben ſich die Damen 
. Uebung in allen Fragen der Etikette. 

enn es einmal vorkommt, daß bei einer ſolchen 
Toilette⸗ und Etikettenprobe ein ungeſchicktes 
Mädchen ſich auf die Schleppe tritt oder den 
ruſſiſchen Thee über das Oberhemd oder Bein⸗ 
kleid eines Herrn ſchüttet, ſo nimmt ſie eine der 
Lehrerinnen ſanft an der Hand und führt ſie 
fort. Während der ganzen Woche unterweiſen die 


1 
i 
1 


Oberlehrerinnen fie, wie fie ſich geſchickt mit 


ng beſteht, daß kein Zög⸗ 
ling ihr Näschen ohne Begleitung auf die Straße 
ſtecken darf, ſo machen dieſe kleinen Extras auf 
der Rechnung einen ganz anſtändigen Poſten 
aus. 

Vierhundertzwanzig Mark jährlich betragen 
die Koſten für ein beſonderes Zimmer. Wenn die 
jungen Mädchen unwohl ſind und nicht zu Tiſche 
kommen können, berechnet man dafür, daß man 
ihnen das Eſſen auf das Zimmer ſchickt, jedes 
Mal eine Mark. Alles in Allem koſtet ein jun⸗ 
ges Mädchen, das ſeine Erziehung in dieſem In⸗ 
ſtitut vollendet, den Eltern ungefähr acht⸗ bis 
neuntauſend Mark das Jahr, wenn wir Klei⸗ 
dung, Amüſements, Taſchengeld und Aehnliches 
einſchließen. 


e Tiſch⸗ 
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Die Akademie iſt ſtets beſetzt. Sie iſt auf 
achtzig Schülerinnen eingerichtet, und die erſte 
Vakanz tritt in zwei Jahren ein. Die Zöglinge 
ſtehen im Alter von fünfzehn bis zwanzig Jahren 
und machen bereits den Eindruck, als ſeien ſie 
vollkommen reif für die ſie erwartende Stellung 
in der Geſellſchaft, als ſeien ſie gewappnet für 
jede Fehde, die ſie etwa bedrohen könnte, und als 
brauchten ſie Niemandes Gegnerſchaft zu fürch⸗ 
ten. Es handelt ſich notürlich in einem derarti⸗ 
gen Inſtitut nicht etwa um die Erreichung einer 
gründlichen Bildung, doch iſt die Möglichkeit, 
ſich eine ſolche dort anzueignen, keineswegs aus⸗ 
geſchloſſen. Jedenfalls aber verlaſſen die Mädchen 
die Akademie als vollſtändige Damen, die ſich 
zu behaupten wiſſen, und die oft ſogar in Fragen 
der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit den Ton an⸗ 
ugeben verſtehen. Zu gleicher Zeit finden ſie die 

elegenheit, willkommene Freundſchaften anzu⸗ 
hüpfen na das Franzöſiſche vollkommen 
anzueignen, eine äußerſt ſelbſtbeherrſchende Hal⸗ 
tung zu gewinnen, von Rechenkünſten 1 viel zu 
profitiren, daß ſie ſpäter Buch über ihre Güter 
führen können, ein paar Gedichte auswendig zu 
lernen, Klavier zu ſpielen und ein Diplom zu 
bekommen. Der Zweck, um deſſentwillen fie die 
Akademie“ beſuchten, iſt ſomit erfüllt, eine ober⸗ 
flächliche Bildung erreicht und die jungen Damen 
der Eroberung engliſcher oder europäiſcher Wap⸗ 
penkrönchen überhaupt gewachſen. 

Nach den Lehrjahren tritt die Tochter mit 
einer Miene der Ueberlegenheit und Unanfecht⸗ 
barkeit in das elterliche 0 
der Mama imponirt. Das iſt um ſo eher der 
Fall, wenn Mama, wie das drüben ſo überaus 
häufig vorkommt, ihre Laufbahn in einem Dorf⸗ 
neſt begonnen und bis zur Erhebung in ihre 
plutokratiſche Würde hinter einem Ladentiſch oder 
in einer Waſchküche Station gemacht hat. Mit 
Triumph ſieht gerade ſolch eine Mama das Töch⸗ 
terchen mit der „vollendeten“ Erziehung heim⸗ 
kehren, und ſie kann ſich über die weiſe Wahl 
der Bildungsanſtalt nicht genug gratuliren. Doch 
ſind die Reſultate der Elyſchen Dreſſur auch für 
anſpruchsvollere Mütter ein Ziel, „aufs Aeußerſte 
zu wünſchen.“ 


. — — 


— Die „Times“ erhält aus Tromſö, eine 
Stadt und Inſel an der Nordweſt⸗Küſte Norwegens, 
folgenden telegraphiſchen Bericht; Vom Norden 
Spitzbergens iſt hier der Fiſcherkutter „Malyger“ 
Sagen, der directe Nachrichten von der 
Wellmann'ſchen Nordpol ⸗ Expedition 
bringt; vier Mitglieder der Expedition (Dr. Bottolf- 
ſen und drei Matroſen) kehrten auf dem Kutter 
nach Tromss zurück. Sie erzählen, daß ihr Schiff 
„Ragnvald Jarl“ nachdem es Aa Male 
glücklich Eisfelder, ſowohl vom Winter herrührende 
als neue überwunden hatte, am 2. Mai nach Table 
Island, einer zur Sieben⸗Inſel⸗Gruppe gehörenden 
Inſel, gekommen ſei. Von hier mußte es, durch 
das Eis gezwungen, nach Walden Island zurück⸗ 
kehren, wo Wellmann am 24. Mai das Schiff 
mit 13 Mann, 40 Schlittenhunden und Proviant 
für 110 Tage zurückließ. Darauf rückte die Expedition 
30 oder 40 Meilen nach Oſten vor, mit der 
Abſicht, ſich dann eine Straße nach Nordoſten 
zu öffnen und den Verſuch zu machen, das Land 
zu erreichen, das wahrſcheinlich in jener Richtung 
exiſtirt. Bis zum Tage der Abfahrt in Schlitten 
hatte die Expedition ſchönes Wetter gehabt, denn 
die niedrigſte Temperatur, die verzeichnet wurde, 
war nur 20 Grad Fahrenheit unter Null. Alle 
Mitglieder der Expedition waren geſund, als ſie 
das Schiff verließen. Es war ihre Abſicht, auf 
demſelben Wege, auf welchem ſie gen Norden 
vorrückten, wieder zum Schiffe zurückzukehren. Sie 
hofften, zwiſchen dem 1. und dem 15. September 
das nördliche Spitzbergen und am 1. October 
das Generalquartier auf Dane's Island zu 
erreichen. Am 28. Mai aber, vier Tage nachdem 
Wellmann das Schiff verlaſſen hate, wurde der 
„Ragnvald Jarl“ von den Eismaſſen zerquetſcht 
und gänzlich vernichtet, nur etwas Proviant und 
einige Geräthe konnten gerettet werden. Eine 
Nachricht von der Kataſtrophe wurde ſofort an 
Wellmann geſchickt und erreichte ihn in Martens 
Island. Er ſelbſt mit drei anderen Mitgliedern 
der Expedition kehrte nach Walden Island zurück 
und aus den Trümmern des Schiffes bauten ſie 
ſich ein gutes Haus, in welchem ein großer Theil 
der Geſellſchaft wohnen konnte. Dann reiſte Wellmann 
wieder ab, um die Seinigen zu erreichen. Die 
letzte Nachricht von den kühnen Pionieren iſt 
vom 17. Juni. Sie waren bis etwa vier Meilen 
öſtlich von der Plateninſel gelangt, aber ſie hatten 
undurchdringliches Eis gefunden. Drei Männer 
hatten ſich von der Expedition getrennt. Weiter 
wußte man nichts von ihr. Capitän Bottolfſen 
und die anderen drei Genoſſen Wellmann's waren 
auf ihren Aluminiumbooten ſüdlich gefahren, in 
der Hoffnung, irgend ein Fiſcherſchiff zu finden, 
das fie nach Norwegen bringen jollte, Sie trafen 
in der That den Kutter Malyger, der fie an 
Bord nahm und fie nach Ttomsd brachte. Es ſoll 
jetzt ein anderes Schiff zur Rettung der Expedition 
ausgeſandt werden. 
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Licht in ſelchem Falle momentan verliſcht, was in feuergefährlicher Hinſicht A 


ſeht wichtig iſt, ſowie vor Unglücksfällen und damt verbundenen Verſen⸗ 


— 
0 ane Oekonomiſcher „Electro⸗Leucht-Docht“ russ: 
der auf der Allruſſiſchen Feuerwehr⸗Ausſtellung in St. Petersburg im 
9 Jahre 1892 eines Belobigungsſchrelbens und auf der Landwirihſchaſtlichen 
Ausſtellung in Warſchau im Jahre 1888 eines Anerkennungsſchreibens 
0 gewürdigt worden iſt, und vom Electrotechalket L. M. Paerski erfunden 
wurde, if die neueſte Erfindung anf dem Gebiete Der Petro⸗ 
[ lenm-Belenchtung. Dieſer Dog wird, wie ein gewöhnlicher, für 
115 alle Petroleum⸗Syſteme, ſchwere Oel⸗Lampen, Laternen und Fackeln, ſowie 
U aller Art Küchenmaſchinen denutzt. Bel dem Gebꝛauche des obengenannten 
Dochtes erhält man ein bläulich⸗weißes Licht, welches dem electriſchen ſehr 
1 ähnlich, dabel aber viel heller iſt, als das gewöhnliche. Rußanſatz oder 
übler Geruch iſt ſelbſt beim Gebrauche des ſchlechteſten Petroleums voll⸗ 
69 kommen ausgeſchloſſen; eine bedeutende Erſparniß des Petroleumsver⸗ 
WW brauches wird erzielt; das Platzen feuchter und ſelbſt naſſer Lampeng lä ler 
0 iſt ausgeſchloſſen, wovon ſich leicht ein jeder Überzeugen kann, indem er ein 
Ir 8 e in an — 4950 8 und 1 unabgetrocknet ae 
tennende Lampe ſetzt; Schutz vor Ausbruch e nes Feuers bei Uavorſich⸗ 
1 tigkelten (Derabfallen der Lampe und Zetſchlagen des Reſervoirs), da das 
6 gungen ſchützt. Dieſer Docht giibt dem Licht dle Stärke einer elekiriſchen 0 
Lampe und wird fein Gebrauch im Verlaufe von zwei Jahren, wenn en AN 
0 die nachſtehenden Regeln befolgt, garantirt. 0 
Dieſer Docht wird nicht, wie der gewöhnlich, täglich Kr 2 
Ü) 6) fondern man entfernt die verkohl le Maſſe leicht mit einem Mefler oder 
einem anderen ſcharfen Inſtrument. Beim Eatzünden der Lampe iſt es pm 
10 von Wichtigkeit, den Docht nur bis zum Rand des Brenners emporzu⸗ 10 
N ſchrauben, jo daß er nicht darüber hervorſteht, da der Docht die Eigen: ‚ 
0 ſchaft hat, ſelbſt immer heller zu brennen, bis er die volle Leuchtkraft bes 0 
sitzt. Für dieſe Erfindung erhielt der Erfinder das Belobigungsſchreiben 0 
5 der Allruſſiſchen Feuerwehr⸗Ausſtellung. 
Der Preis iſt 2 bis 75 fop., je nach den Dimenfionen der Bren- | 
ner. Belm Kauf iſt der Brenner oder ein alter Docht vorzuwelſen. 
9 Belm Kauf iſt der B 90 
Außerdem verkaufe die von mir erfundenen electro magnetlſchen, 
00 Ach ſelbſt ſpeiſenden Elemente für 20 bis 30 Jahre, welche gar deine Ber 0 
N dienung noch Remonte erfordern, und welche durch Belohnungen und Grr- I 
ufteate von den höchſten St. Petersburger Inſtuurionen ausgezeichnet wur dea. 

9 Fabrikation ia: St. Petersburg, N und Warſchau. 0 
Zu haben bel dem Etfiader L. M. PAER Warſchan, 9 15 
0 Vorſtadt Nr. 89, Wohung Nr. 1. 6 
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ent, daß die in meiner ſett zwanzig Jahren beſtehenden Fabrik ers 


zeugten 

9 hermetiſchen Ofenthüren 

“vielſach nachgemacht werden. Zu dieſem nachgemachten Fabrikat wird ein 

ſchlechtes Material verwendet und entspricht daſſelbe den Anforderungen 

acht. Die Oſe thüren ſchlie ßen ſchlecht, wödur ) die Gafe aus dem Ofen 

eniſirömen. 

= Um dieſen Fälſchungen eutgegen zu treten, habe ich die Modelle 
meiner Ofenthüren jetzt geändert, dieſelben ſind eleganter, dauerhaft und 


ia ee ag erlaube mir zu bemerken, daz ich nur für die aus meiner Fabrik ſtam⸗ 
menden es ihe die volle Garantie ubernehme und nur die bei mir getauften 


Oſenthüren als echt auzuſehen find 
n en e Peter Eawacz 
Lodz, Promenadenſttaße, Haus Kryszek Ne. 31. 
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u W Gklasowym WE , 
zakladzie naukowym Zenskim 
Anieli Hoene 
w Warszawie, przy ul. Mazowieckiej M 4, 
zapis pensjonarek, oraz uczennie przyehodnich rozpoczuie sie w d, 
30 Sierpnia, za$ kurs nauk d. 5 Wrzesnia. (3—3 
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9“ — 36’, Rohearbol enthaltend 8 Es 
[eg Gurke zu Desinfeetionszwecken EB 655 
“ . HAUS MANN & Co. 2 
ka Telephon⸗Verbindung Nr. 211. 22 
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2 NA.. ewe Darren 1 
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— —.— 


Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Berliner Medizin al⸗ 
Behörde approbirter 8 eur, Übernimmt Er⸗ 
e 


in ng 2 und Droguenhand⸗ 
Kr gt zu bekommen. 
LE | 


Losboseno ap — Ienaypop 
Bapmana 6 Aurycıa 1894 roza. 


EEE „ | WIR 
Marya Matuszewska, 
przetoZona pensyl wyzszej zenakloj 
w Warszawie, przy ulicy Leszno a 28, 
zawiadamis, is zapis uezennie tak 2 

dzacych jak pensyonarek na warunkac 
proystepnych odbywa sig codziennie, 5 
nauk zacznie sig 15 80 Wrzesnia, (4—3 


folgreiche Massage u, 
für Erwachſene und Kinder. 
Damen werden von Frau Küh 
Petritauer⸗Straße Nr. 102 En 
Bronthaufe 2 Treppen links. 


Pezaxropz m Hazarens Jeono ast 3oneps 


Ain SZUWARSU GLIGERTNOWEGO f. GLINSRIEGO| 


Die Herren Bauunternehmer und Haußbefiger mache ich hiermit aufs, 


— — — ——. — — 
(26.19 MUummi- | 


2 Für 
9 alz⸗Extrakt und 
ZB” Leiiwa ag 


Lodzer Tageblatt 


von 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 
empfiehlt ihre: 


Reiche Auswahl 


— — 


Das Central⸗Bureau der Adminiſtra⸗ 
tion der Güter 


Juljandw und Lapiemniki 6 


und 
der Adminiſtration der Brennerei, Nectification und 
De ſtillation TLagiewniki 


befindet ſich mit dem heutigen Tage Widzewskaſtraße 64, 
neben unſerem Engros-⸗Lager. 


Adminiſtratian der Güter und Berlificafion 
LAGIEWNIK!. 
(3—3 


. . 


CHARKOW, HOTEL RUF 


Geschäftsreirenden bestens empfohlen. üche der Stadt. Depot der 
Brauerei „Waldschlösschen“ in . 7 Bier täglich vom Fass, 
Ausländische lisohe Zeitungen, Auskünfte Auskünfte, 10- 


RTR NN NN NK KN 
Prof. Dr. G. Jäger's 


Lieibbinden # 


empfiehlt 


6-5) Heinrich Schwalbe. 
.. — 


Ich beehre mich hiermit die geehrte geehrten Herren Fabrikanten der Stadl 
Lodz und Umgegend in Kenntniß zu ſetz en, daß ich meine 


Buüuchbinderei 
Muster-Collection und Contobücher-Fabrik etc, 


mit fammil, in mein Fach ſchlagenden Neuheiten 
verſehen habe 
5 Die mir gütigit ertheilten Aufträge werden ſchnell und unter Ver 
wendung des beiten Materials zu billigen concurrenzloſen Preiſen ausgeführt. 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlend, verbleibe 
mu Hochachtung 

J. m Wiszogrodski. 
Betritauerftraße Nr. 58, Daus J. D. Feeino, gegenüber der 

— 4) J. K. Poznans i ſchen Niederlage. 


Die neu eröffnete Niederlage der CTzenſtochauer 
sr Tapeten⸗Fabrik mu 


empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Briefen in den neueſten 
und ſchönſten Deſſins zu billigſten Fabriks⸗Preiſen. 


Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrifauer⸗ 
Straße Nr. 520/88 neu. Ebenda find: Lade, Maler⸗Fußboden⸗ 
farben u. ſ. w. zu haben; Agentur und Kommiſſionsgeſchäft. (30 — 20 
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Einige tüchlige (3—2 


Beb-Gefgier-Atrikerinnen 
werden geſucht Nikolai Straße 
Nr. 78 nen. 


| une 
2 MATERYALOW APTEOZNYCH 


Waaren-Fabhrik L. Fournier, 


— Paris. 


Feinſte Specialitäten. Zollfr. Verſandt 
d. M. Rudolph, Dresden- A., 
Jacobsgaſſe 6. — Preisliſte ost Couvett. 


Muſter gegen Mk. 3, — 


‚BSILBERBAUMA 
Nr. 16 ulica Piotrkowska, dom R. 
pan 2 rig =’ 1.16 ulica Pi get om Rosena 


. na skladzie 


OLEUM RICINI AROMATISATUM 
Olej Rycynowy, pozbawiony przykrego 
zapachu i smaku, 
Apteki Wendy iW jorogörskiegn:| 
N w WARSZAWIE 


die vom Glenn 


Glowny sl 


Di Zprandomer ier 5 
Hielle & Dittrich, 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen- Wäsche, 

in Möbeistoffen und Mohair-' 

Piüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 

Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 

S etaillirte Preislisten stehen zur Verfügung., 


Piotrkowska 27. | 


2496, 


af 


— 


Hrrreu⸗ -Garheroben-Bng 


| Konstantin "Batkiew 
| 2003 3 e, Ecke Meyers 
d Pen Stoaße Nr, 514 0 


empfiehlt zur Frühjahr und 
| mer⸗Saiſon eine große Ausr 


fertiger 
Garderobe 


bekaunt durch den guten Si 
und durch die vorzügliche Au 
rung, ſowie in⸗ und ausklän 8 
Stoffe. — Beftellungen werden 
eigenem oder gelieferten Mal 
nach der neueſten Mode ſchnell 
zu mäßigen Preiſen ausgefühn 


I 4 zum Aue 
1881, 1884, 1885. 


Tal 


aus mee, in großer und 
& Auswahl vo 4 K Kop. bis 
J Rol. für Die Rolle ſind zus 
4 pabeu in der Niederlage der * 7 
Fabrik von . 


Behr. Tarnopo 
Warschau, Niodows Nr. 


Lager von div. Wachstuc 
und Jeuſter⸗Molleaux. 


TErFTTTTTT 


9 2 
0 rg Kaliwoda.. W. erlebach 
8 


Schränke, 
Caſſelten, Copib 
preſſen und P 
1 Stahlblech ⸗Rol 
e Jalouſien empfel 

KARL ZINK E, 


Lodz, Przejazdſtraße 14. 


NN NN 
E „ 
Retoucheure 


finden ſofort Beſchäftigung 
in L. Zoner's Photo- 
9 graphie ⸗Anſtalt. 7 


— 


3 von Leopold Zoner. 


BEE Si] * 
n 
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m Ganzen 330 vorgekommen, alſo durchſchnitt⸗ 
ch entfallen auf jeden Tag 14 Erkrankungen. 
die Zahl iſt durchaus nicht groß, und da nicht 
umal die Hälfte der Fälle tödtlich verlaufen 
„ſo muß doch einem jeden die Panik als über⸗ 
eben erſcheinen. Wir können mit Gewißheit 
kauf bauen, daß bei ſtrikter Befolgung der 
tens der Sanitätsbehörde vorgeſchriebenen 
aßregeln, die gefürchtete Epidemie recht bald 
in Ende nehmen wird. 
E Sommer Colonien. Wie uns mit⸗ 


heilt wird, ſollen in der künftigen Woche noch 


hei Parthien Kinder ins Freie abgeſchickt wer⸗ 
m. Die Geſammtzahl der in dieſem Jahre nach 
u Sommer⸗Colonien abgeſchickten Kinder wird 
50 betragen, alſo um 150 mehr, als im Vor⸗ 
hre. Wir haben Gelegenheit gehabt, Briefe zu 
en, in denen die Eltern der kleinen Koloniſten 
tiefſten Dankbarkeit Ausdruck geben und die 
zohlthaten der jungen zweijährigen Inſtitution 
Iukbaren Herzens anerkennen. 
— Einbruchsdiebſtahl. Der an der 
Iigelnianaſtraße, neben dem Mädchen ⸗Gymna⸗ 
um wohnhaften Wittwe Salomea Soboczynska 
urden am Mittwoch in ihrer Abweſenheit mit⸗ 
t Einbruchs ein Depotſchein der hieſigen 
ündelsbank (Nr. 3516) über 2400 Rbl. ſowie 
gige Rubel baares Geld geſtohlen. Der Um⸗ 
md, daß die Diebe das Verſteck—das Bettſtroh 
auffanden, läßt darauf ſchließen, daß dieſelben 
den Verhältniſſen genau bekannt waren. 
e Umzug. Aus Furcht vor der Epidemie 
laſſen viele Perſonen die Altſtadt und quar⸗ 
en ſich bei Verwandten und Bekannten im 
Aden der Stadt ein. Die Polizei hat ihr Augen⸗ 
A darauf gerichtet, damit dieſer Umzug mit den 
witären Vorſchriften übereinſtimme und nicht 
in eine Verſchleppung der Epidemie ſtattfinden 
Ane. 
— Ein ſeltenes Schaufpiel für eine 
oßſtadt bot ſich geſtern unſeren Blicken. Es 
jen nämlich Störche in einer Anzahl von 30 
40 Stück von Nord nach Süd und dürfte 
„ wenn dieſelben nicht etwa nur eine Vergnü⸗ 
ugstour gemacht, ſondern ſchon die Reiſe nach 
wärmeren Gegenden angetreten haben, auf 
en zeitigen Winter ſchließen laſſen. 

— Gefunden wurden vor einigen Tagen 
größere und drei kleinere Kopfkiſſen und kann 
ſch der rechtmäßige Eigenthümer Wulczanskaſtraße 
105 (neu) Haus Mitte, bei Schreiber 

dem: 

— Eingeſandt. In einem Artikel des 

ur. Warsz.“, (Nr. 224) betreffend die Er⸗ 
eiterung des hieſigen Bahnhofes, wel⸗ 
er von der „Lodzer Zeitung“ (Nr. 182) repro⸗ 
irt wurde, iſt die Behauptung aufgeſtellt, daß 
Ausführung der geplänten Arbeiten nicht be⸗ 
nen werden könne, weil die Seitens der Bahn⸗ 
waltung den Beſitzern der angrenzenden Grund⸗ 

ke gemachten Propoſitionen ohne Erfolg ge 
leben ſeien und weil dieſe letzteren zu hohe 
jeife forderten. Im Intereſſe der hierdurch der 
hekulationsſucht verdächtigten Grundbeſitzer kann 
als Eingeweihter Folgendes zur Aufklärung 
heilen: 
2 75 Bahndirection hat am 7. Au⸗ 
ft d. J. durch den hieſigen Stadtmagiſtrat 
isdeklarationen von fämmtlichen Betheiligten 
fordert und erhalten, bis zur Stunde 
ber noch kein Gebot gemacht; von 
r Verſchleppung Seitens der Grundbeſitzer 
u alſo keine Rede fein. 5 

Was ferner die Preisforderungen anbetrifft, 
variiren dieſelben von 24 Rbl. pro Quadrat⸗ 
Berückſichtigt man nun den Umſtand, daß 
Grundſtücke theilweiſe gegenwärtig eine Pacht⸗ 
me tragen, welche, nur zu 5% angenommen, 
anſehnlichen Betrag von 13 Rbl. pro Qua⸗ 
elle repräſentirt, fo iſt Niemand berechtigt, 
Forderung von 2—4 Rbl. als übertrieben zu 
zeichnen. a 
Einige der Herren ſind der Bahn⸗Verwal⸗ 
bh ſogar ſoweit entgegengekommen, ihr ihre 
Undſtücke zum glatten Auftauſch gegen andere, 
erntere Mätze an der Bahn anzubieten, was 
die Bahn einfach ablehnte. 
Obgleich nun die meiſten der Beſitzer keines⸗ 
16 Leute find, die ihre Grundſtücke zu Speku⸗ 
fionszweden erworben haben, jo kann man ihnen 
Ode nicht zumuthen, daß fie dieſelben der 
ibn unter dem Selbſtkoſtenpreiſe überlaſſen oder 
r ſchenken werden, denn fie benöthigt derſelben 
it zu Zwecken, die das allgemeine Intereſſe 
ühren, — wie es etwa die Vergrößerung des 
Aationsgebäudes oder Verſchönerungsanlagen 
ten — ſondern fie will ihren Grundbeſitz zu 
be Zinſen tragenden Geſchäftszwecken, zur Ver⸗ 
erung der Abladeplätze und zum Vermiethen 
weitern. 3 
Daß übrigens das Recht auf Seiten 
r Grundbeſitzer und die Verzöge⸗ 
ung allein der Bahn verwaltung zu⸗ 
Uſchreiben iſt, geht wohl auch aus der Ver⸗ 
gung der hohen Behörde hervor, welche den Anz 
der letzteren, ihr die Beſitznahme der in Rede 
enden Mlätze ſchon vor der Abſchätzung durch 
hierzu ernannte Kom miſſion zu 1 5 ab⸗ 
Hlägig beſchieden hat. B. 
— Im Sommer Theater wird heute 
erſten Male das Kaſſenſtück des Warſchauer 
Audeville⸗Theaters „Papa Pepy“ von F. Kwas⸗ 
ſews ki aufgeführt werden. Auf dieſe Ge⸗ 
Ie⸗Poſſe, die auch mit Tänzen und witzigen 
Aplets ausgeſtattet iſt, wollen wir hiermit das 
Mlikum aufmerkſam machen. 


N 


5 


— Ueber ein italieniſches Ehebruchs⸗ 
ma wird aus Palermo geſchrieben: Giuſeppe 
zo, ein reicher Gutsbeſitzer, heirathete im 


vorigen Jahre ein bildſchönes, ſechzehn Jahre 
altes Bauernmädchen Namens Maria Faranda. 
Bei dem Ehepaare wohnte auch Santi Sanzo, 
ein Bruder Giuſeppe 8, der bald zu der Schwäge⸗ 
rin in Beziehungen trat. Giuſeppe merkte jedoch 
den Liebeshandel, aber er verzieh den Beiden unter 
der Bedingung, daß dieſes ſraſliche Verhältniß gelöſt 
werde Die beiden Liebenden beſchloſſen jedoch, 
den unbequemen Ehemann aus dem Wege zu 
räumen, und eines Morgens führte Santi mit 
dem Karſt drei wuchtige Schläge gegen das 
Haupt Giuſeppe s. Er hielt ihn für todt und 
überbrachte die Freudenbotſchaft ſofort ſeiner ge⸗ 
liebten Maria, die den Gatten in den Hinterhalt 
gelockt hatte. Giuſeppe that dem Liebespaare nicht 
den Gefallen, zu ſterben, aber er verzieh auch 
diesmal. Die 8 nahmen nun zu der 
Dorfhere Marianna Alaimo ihre Zuflucht, auf 
daß dieſe mit ihren Zaubereien den armen 
Giuſeppe aus der Welt ſchaffe. Die Zauberſprüche 
der Alaimo blieben wirkungslos; mehr aber ſchien 
anfangs ein Gift zu wirken, das ſie für zehn 
Lire an Maria und Santi verkauft hatte und 
das dieſe dem gutmüthigen Giuſeppe unter die 
Speiſen mengte. Er wurde ſchwer krank, aber 
ſeine ſtarke Natur blieb Siegerin und mit dem 
Tode war et wieder nichts. Diesmal verzieh Giu⸗ 
ſeppe aber nicht mehr, und dieſer Tage erſchienen 
die Giftmiſcher vor unſerem Schwurgerichte. Der 
Proceß erregte bedeutendes Intereſfe Die Ge⸗ 
ſchworenen ließen ſich durch die Offenherzigkeit 
der „naiven“ Maria rühren und bewilligten ihr 
mildernde Umſtände! Sie wurde deshalb und in 
Anbetracht ihrer Minderjährigkeit nur zu dreißig 
Monaten Zuchthaus verurtheilt. Ihr Gelſebter 
Santi erhielt zwölf Jahre und die Hexe Alaimo 
fünf Jahre Zuchthaus. N 

— Wie viel verbraucht der Norddeutſche 
Lloyd auf feinen Schiffen jährlich an Proviant? 
Dieſe intereſſante Frage kam die Allgem. Fleiſcher⸗ 
Zeitung wie folgt beantworten: „Es wurden im 
Jahre 1893 an die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd geliefert: Fleiſch 3,994,442 Pfund, leben⸗ 
des Vieh: Ochſen 658 Stück, Kälber 247 Stück, 
Schweine 193 Stück, Hammel 508 Stück, Fiſche 
164,498 Pfund, Geflügel 142,045 Stück, Con⸗ 
ſerven 251,441 Büchſen und Gläſer, Gemüſe im 
Werthe von 86,218 Mark, Hülſenfrüchte 366,051 
Pfund, Reis 204,060 Pfund, Mehl 2,373,700 
Pfund, Brod und Zwieback 1,187,052 Pfund, 
Kaffee, geröſtet, 183,146 Pfund, Zucker 296,610 
Pfund, Milch 225,738 Büchſen und Flaſchen, 
Kartoffeln 10,008,570 Pfund, Butter 438,937 
Pfund, Eier 1,583,210 Stück, getrocknetes Obſt 
140,354 Pfund, Käſe 119,870 Pfund, Eis 
13,408,753 Pfund. An Getränken: Champagner 
30,261 Flaſchen, Sherry, Madeira, Portwein 
8,619 Flaſchen, Rothwein 145,688 Flaſchen, 
Rhein⸗ und Moſelweine 76,975 Flaſchen, Cognac 
19,123 Flaſchen, Rum und Genever 36,417 
Flaſchen, Mineralwaſſer 177,368 Flaſchen. Fla⸗ 
mn 736,670 Flaſchen, Faßbier 575,985 

iter.“ 

— Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete 
ſich in Stettin am oberen Theil des Bollwerks. 
Der Schraubendampfer „Swinemünde“ war auf 
der Fahrt von Sminemünde nach Stettin begriffen, 
als gegen Abend kurz nach neun Uhr die Fahrt 
dadurch behindert wurde, daß ein kleines Boot 
ohne jede Laterne den Weg direct verſperrte. In 
dem Boot befanden ſich fünf Perſonen, drei 
Männer, eine Frau und ein Kind. Sie alle 
waren des Ruderns unkundig und vermochten 
nicht aus der Backbordrichtung des Dampfers zu 
gelangen. Das Boot wurde zur Seite geſtoßen, 
kippte um und alle fünf Perſonen verſchwanden 
in den Fluthen der Oder. Sofort wurden die 
Rettungskähne herabgelaſſen, Fangleinen geworfen, 
das Reſultat war ein wenig erfolgreiches. Zwei 
Perſonen wurden aus dem Waſſer gezogen, die 
Frau und das Kind blieden verſchwunden. Mit 
einem Loch im Kopf kam der Arbeiter Ziehm an 
Land geſchwommen. Als er hörte, daß ſeine Frau 
und ſein dreijähriges Kind ertrunken ſeien, wollte 
er ſich nachſtürzen. Nur mit Mühe gelang es, 
ihn zurückzuhalten. 


Telegramme. 


Görlitz, 16. Auguſt. Bei dem Handels⸗ 
mann Carl Greilich hierſelbſt wurden Werthpa⸗ 
piere und Effecten im Werthe von 17,000 Mark 
durch Einbruch geraubt. Von den Thätern fehlt 
bisher jede Spur. 

Poſen, 16. Auguſt. Es ſcheint jetzt ſicher 
zu ſein, daß der Brand der Zuckerfabrik zu Wre⸗ 
ſchen von ruchloſer Hand angelegt wurde. Der 
große Geldſchrank, welcher ebenfalls dem Feuer 
ausgeſetzt war, enthielt Werthpapiere und Baar⸗ 
beſtände in Höhe von über hundderttauſend Mark. 
1 ra Effecten und das Papiergeld find 
zerſtört. 

Brünn, 16. Auguſt. Ein von Olmütz 
nach Brünn fahrender Perſonenzug iſt zwiſchen 
Wiſchau und Eiwanowitz von Bauern mit Stei⸗ 
nen beworfen worden, wobei eine Frau erheblich 
verletzt und ſämmtliche Fenſterſcheiben des Zuges 
zertrümmert wurden. 

Brüſſel, 16. Auguſt. Das in Paris un⸗ 
terzeichnete Uebereinkommen zwiſchen dem Unab⸗ 
hängigen Kongo⸗Staate und Frankreich umfaßt 
vier Artikel. Artikel I ſetzt als Grenze des Kongo» 
Staates den Thalweg des Mbomu und den die 
Waſſerſcheide zwiſchen Kongo und Nil bildenden 
Gebirgskamm gest Artikel II giebt Frankreich unter 
gewiſſen Bedingungen das Recht der Polizei über 
den Lauf des Mbomu und das Recht des Ueber⸗ 
tritts auf das linke Ufer des Fluſſes. Im Arti⸗ 
kel IV verzichtet der Kongoſtaat auf die Be⸗ 


ene 


ſetzung von Gebiet im Norden und Weſten einer 


Linie, welche am 30. Meridian beginnt und am 


Nil im Norden von Lado endigt. Artikel III be⸗ 
handelt die Wiederbeſetzung beſtimmter Poſten 


durch Frankreich. a 

Madrid, 16. Auguſt. Der durch den 
vorgeſtrigen Cyklon in Herencia (Provinz Clu⸗ 
dad Real) angerichtete Schaden wird auf drei 
Millionen Peſetas geſchätzt. Durch den Hagel⸗ 
ſchlag wurden ungefähr 200 Perſonen verletzt. 

Madrid, 16, Auguſt. Aus Tanger wird 
telegraphirt: Sieben Deutſche, Fahnenflüchtige in 
Algerien, die nach Fez gekommen waren, um den 
muhamedaniſchen Glauben anzunehmen, wurden 
von dem Sultan Abdul⸗Aziz zurückgewieſen, mit 
dem Bemerken, er brauche keinen „gefälſchten 
Gläubigen“. Die Deutſchen wurden darauf nach 
Tanger gebracht und auf Befehl des deutſchen 
Geſandten nach Hamburg eingeſchifft. Es find 
noch viel mehr Deutſche deſertirt, aber nur die 
erwähnten Sieben gelangten nach Fez, die ande⸗ 
ren wurden auf dem Wege von den Mauren er⸗ 
mordet. 

Waſhington, 16. Auguſt. Der Senat 
nahm in erſter Leſung die vier vom Repräſen⸗ 
tantenhauſe genehmigten Anträge zur Tarifbill, 
nad denen Stacheldraht, Kohlen, Zucker und 
Eiſenerz zollfrei zugelaſſen werden, an. Ein⸗ 
gehende: Debatten werden erſt bei der zweiten 

eſung beginnen. 

Königsberg, i. Pr., 17. Auguſt. 
Geſtern Nachmittag um 5¼ Uhr fand in dem 
Beſchreck ſchen Feuerwerkslaboratorium in Vorder⸗ 
hufen eine Exploſian ſtatr. Die Frau des Be⸗ 
ſitzers und zwei Kinder wurden getödtet. Ber⸗ 
ſchreck wurde lebensgefährlich, ſechs andere Perſonen 
wurden mehr oder minder erheblich verletzt. 

Paris, 17. August. Ans guter Quelle ver⸗ 
lautet, daß Complotte gegen das Leben des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Dupuy entdeckt worden find. 
Drei Anarchiſten in Barcelona waren dazu be⸗ 
ſtimmt, Dupuy während ſeines Aufenthaltes in 
Vernet⸗les⸗Bains mittels Dynamit zu tödten. 
Die ſpaniſche Polizei hat die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ſofort benachrichtigt und ihr das Sig nale⸗ 
ment der Verſchworenen mitgetheilt. 

Die hieſige Polizei hat erfahren, daß ein 
zweiter Anſchlag, um Dupuy in Vernet⸗les⸗Bains 
zu ermorden, in Frankreich geplant wurde. Die 
Schuldigen ſind der Polizei bekannt. In Vernet⸗ 
les⸗Bains wurden umfaſſende Vorkehrungen zum 
Schutze Dupuy's getroffen. 

London, 17. Auguſt. Nach einer Mel⸗ 
dung des Reuter ſchen Bureaus aus Pretoria 
vom heutigen Tage verſuchte die berittene Poli⸗ 
zei von Transvaal der Garniſon von Agatha, 
welches durch die aufſtändiſchen Kaffern belagert 
wird, zu Hilfe zu kommen, wurde aber zurück⸗ 
geſchlagen. Sämmtliche Farmen der Bauern 
längs des Letaba⸗Flußes find niedergebrannt. 
Die Kaffern halten die Poſtwagen an und be⸗ 
mächtigen ſich der Mauleſel. 8 

London, 16. Auguft. Unterhaus. Im 
weiteren Verlauf der Sitzung bemerkte der Staats⸗ 
ſetretär für Indien, Fowler, zu dem Budget für 
Oſtindien, man beklage ſich, daß die Einfuhrzölle 
Indiens nicht auch einen Zoll auf Baumwolle 
enthielten, doch ſei dies unmöglich ohne die Zu⸗ 
ſtimmung des Unterhauſes, das durch ſeine Be⸗ 
ſchlüſſe ſolche Zölle als ſchutzzöllneriſch energisch 
verurtheilt habe. Er perſönlich ſehe keinen Grund, 
weshalb ſolche Zölle nicht eingeführt werden ſoll⸗ 
ten, falls zugleich eine Acciſe auf indiſche Baum⸗ 
wollfabrikate gelegt werde. 

Ro m, 17. Auguſt. Dem Vernehmen nach 
ſoll der Kronprinz auf Wunſch des Königs von 
Neapel nach Palermo als Diviſions⸗Commandeur 
verſetzt werden. 


Auf dem Aetna droht ein neuer Ausbruch. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herten: Mauritiane aus Rostow a, 
D. — Kummer aus Bautzen. — Richter aus Dresden. — 
Möller aus Düsseldorf. — Tinney und Hansen sus Riga. 
— bourie 75 Petersburg. — Kiwkin aus Moskau. 

hotel Vietoria. Herren! Henschen aus Crefeld, — 
Schewezyk aus Kalisch. — Rajchmann aus Warschau; 
— Wagner aus Chemnitz, j 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 17. agu 1894. 
(in Waggon⸗Lad ungen 
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Laglevni kl, Lodz 
Widzewska 48. (90) 
Cena Okowity z dnia 18 Sierpnia, 


brutto 2 
potrgceniem 2%, 
Hurtowa w. 78°, Es. 8.95. 
Szynkowa w. 78˙% „ 9.—. 


(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 


(Front) von 3 Zimmern und Küche, | 
im Centrum der Stadt gelegen, wir 
ſofort zu miethen geſucht. a 


Offerten unter Chiffre J. E. empfängt 
die Exp. d. Bl. 6 


Für ein größeres Restaurant 


wird eine em! 
10 SR 
Mirihin 
gefuät, gt bie Kay. B. Bale. 


Die höchſte Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt der 


=== COGNAC „IMPERIAL”, me 


NM Prodnet aus reinem Wein, für ſein 1 Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche Sr Ag 
= Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialwaaren - Handlungen u. Reſtaurants. 7 


8 Die Nash au 


lithographiſche Anſtalt 


L. ZONER, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſänmtlicher lithographiien Arbeiten, 


Durch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Verfahren, können der geehrten Kundſchaft 
bei billigſter e eine prompte Bedienung und ſorgfältige, geſchmackvolle . ee aller in das Fach der 


— Stein, Licht und Buchdruckerei 


5 ſchlagenden Aufträge W werden. 


S000... 

0) CONL ERTHAUS, 

2 Jeden Sonntag 0 
dun Banuügen = 
8 * u — ee a 

3 g E. Benndorf 


Auction. 


Die fünfte diesjährige Kämmlings » Auction in 834 findet 
Donnerſtag, den 30. Auguſt 
ſtatt und können Cataloge vom 25. Auguſt an durch unterzeichnete 
Firmen bezogen werden. 
Leipzig, den 13. Auguſt 1894. 


F. A. Hergersberg, J. B. Limburger jr., Max 


Rössiger, Wenz & Co. 


E Ropassireninnen 2 


werden . * Lohn und dauernder Becht 


tigung geſucht. 
Promenadenſtraße Nr. 25. 
Pa eine Ana hieſige Streichgarnſpinnerei wird ein N 


“ SPINNMEISTER - 


geſucht. Derſelbe muß 15 zuverläſſig und der ruſſiſchen oder 
polniſhen Sprache mächtig fein, 

en mit Angabe det früheren Thätigkeit, nebſt Zeugniß⸗ 
8e a unter 3 an die Exp. d. Bl. erbeten. 


g Ein Sola-Wechſel Ur. 9334 
über Rs. 200, ausgeſtellt von B. W. 
| Lewy an die Ordre J. Olscher, mit 
deſſen Blar co⸗Oiro verſehen, iſt verloren 
gegangen, Vor Anlauf deſſelben ar 
gewarnt. 8-1 


Prinnentinbungsanfal, 

für beſſere Stände 

. r. Brighile b, 
pecinlarzt für Frauenkrankdeiten, 
Kren, Thüringen, 


Neuwerkſtraße 28, 1 


Ä 


emp hit die 2 95 8 1. ö 


ac — Jeonosp4% Souep» 


Heede 
Heute, Sonntag, tag, den 19. Auguſt l. J.: 


Früh- und Nachmittags- 


Concert. F. 


Abends electriſche und bengaliſche Beleuchtung 
des mauriſchen Kiosk. 


Enttee 25 Kop. Kinder 10 Kop. 


Paradies. 
Heute, Sonntag, den 19. Auguſt 1894: 


2 Concert 


der Em des 174. Jufanterie⸗Regiments aus huge 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Fapinski. 
Anfang 4 Uhr Nachm. 
Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 


it 


— Die — 


** 


x h 1% R 
Gasmatoren-Fabrik; 
X R 
a Karl Röder in Lodz A 
empfiehlt 
0 Gasmotore eigener Conſtrutlion, x 
K als die heſten und billigſten der Gegen⸗ N 
X wart. Günftige Zahlungs- Bedingungen. A 
N Wertgehendfle Garantie. Größte Gaserjyaruiß,, M 
et . gerd, AR 


Pfaffen dorf. 


Sonntag, d. 19. 9 Auguſt 18 
im Reflaurant + ren ” 


Garten⸗Muſt 13 


ausgeführt von 4272 75 Schel 


e fe, 
Abends von 7 Uhr ab 


Tanz⸗Vergnügen. 


Entree f. Damen 10 K. gr Herren 40 K. 
B 


aum. N 
Für dis Bureau eines a 
Bankgeſchäfts wird ein 15 


Regiſtrator 


in geſetzten Jahren aun, der des Ruß 
en, Deutſchen und Polniſchen in 
Wort und: Schrift mächtig if. N 
Daſelbſt kann auch ein 
mit guten Schulkenntalſſen und aus am 
A Familie eintreten. 
ff. P. 17 an die Exp. d. Bl. 


Eine Ouittung 


der heſigen Handelsbank (Ne. 0 
über 2,400 Rubel, re . auf des 
Namen Salomea Soboc ns ka it ge 
ſtohlen worden und wird vor An 

derſelden gewarnt. Ar 


2 
E 


Gegen Unterpfand einer rag 
Hypothek von Rs. 7,000 1 


Rs, 115 


zu leihen geſucht. 
Adreſſe sub K. in der Exp, 
Bl. ee 


Pehrlinn 


mit guter Schulbildung für ein 
Agentur⸗ und er 
geſucht. 6-1 
Offerten sub A. B. 444 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 


OBbABJIEHTE. 

Oösasıserean, 110 8 Asryera 1894 
rona ch 10 Yac yrpa 5 r. Jon 
non M 17 no yauııs Bunsenckoll 
6yner npolangarben ABHANMOE UMY- | 
mecrno, upunaiemamee Maxcy) 
Kupmonukeim, coc roamee nab ness. 
79 onznennoe Aua TOproBE 55 120 | 


F Gesbaun Upncranz: ooreo BORA 


Iossoteno Hensypon 
Bapmaga 6 Asrycra 1894 rons. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


